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Bringet die Zchnten ganz in mein Hlorn- 
haus; und ih will des Himmels Fenſter 





auftun, den Freſſer ſchelten und Segen her- 
abſchütten die Fülle, ipridyt der Herr Ze- 
baoth.— Mal. 3, 10. 11. 
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_ Unterhaltung. 


Die drei Föftlichen Dinge. 


Es iſt ein köſtlich Ding, 
Ohn’ Säumen und ohn' Wanken 
Lobſingen dir, o Herr, 
Und deinem Namen danken. 
O ſelig, wer allzeit 
Des Dankes Opfer bringt, 
Des Nachts die Wahrheit preiſt 
Und Tags von Gnade fingt. 








Es iſt ein köſtlich Ding, 
Wenn Trübſal uns betroffen, 
In Stille und Geduld 
Auf Gottes Hilfe hoffen. 

Des Knaben Fuß wird matt, 
Des Sünglings Mut erfchlafft, 
Die auf den Herren harren, 
Die friegen neue Kraft. 


Es iſt ein köſtlich Ding, 
Das köſtlichſte der Erde, 
Daß feſt ein Menſchenherz 
Durch Gottes Gnade werde. 
Wer zweifelt, zagt und trotzt 
Mit ungewiſſem Mut, 
Wer glaubt, ſteht wie ein Fels 
In wilder Meeresflut. 


Es ſoll ein Chriſtenmenſch 
Erbitten die drei Gaben, 
Soll Dank, Geduld und Treu' 
Als Schmuck und Rüſtung haben. 
O Gott des Friedens ſchenk' 
Daß Leib und Seel’ und Geiſt 
Auf Jeſu Ehrifti Tag 
Unfträflich fich erweiſt. 

Kögel. 


„Barum zweifelſt du?” Matth. 14, 13. 








Wer kennt ſie nicht — und wer ſie nicht 
kennt oder im Weltgetriebe vergeſſen hat, 
möge fie mit ernſtem Nachdenken leſen — 
die Fleine aber bedeutungsvolle Geſchichte 
von Petri Gang auf dem Meer! — Dort 
ertönten die Worte: „DO du Aleingläubi- 
ger, warum zweifeltejt du?“ aus dem Mund 
des Seren zum erjten Male zu einem in 
Kleinglauben und leibliches Berderben 
verfinfenden Menjchenfinde, und feit der 
Zeit erflingen diefe Wort Nahrhunderte 
lang immer wieder zu angefochtenen betrüb- 
ten und verzweifelnden Seelen, unter den 
berjchiedenen Zebenszuftänden. Und wer 
ihre göttliche Kraft einmal erfahren hat, 
dem graben fie fi mit unauslöjchlicher 
Schrift für alle Zeiten tief ins Gemüt ein. 

In dem Sünger Petrus jehen wir einen 
Menichen, der wohl Glauben an jeinen Hei- 
land hat, aber nicht in demjelben fejt ge- 
gründet ift und bei ſich in den Weg jtell- 
enden Schwierigkeiten fogleih anfängt zu 
finfen. Sierauf zeigt auch der janfte, Tie- 
bevolle Vorwurf des Herrn bin: „DO du 
Kleingläubiger, warum zweifelteit du?“ 
Diefer zwar feurige aber nicht bewährte 
Glaube vermeint alles tun zu fönnen: auf 
dem ſchwankenden Elemente zu gehen; hält 
es für unmöglich, den Herrn zu verraten, 
oder meint mit ihm in den Tod gehen zu 


WHennonttice Kundican 


können, und doch, wie kläglich liegt er dar- 


nieder! Das macht das Selbitvertrauen, 
weil er vom Herrn ab und auf jich fieht. 
Nein, nicht in diefer Seelenverfaßung, nicht 
in diefem Glauben wirft du fiegen — nie- 
mals! Wir müſſen alles Eigene — den 
Hochmut, das Selbjtvertrauen, den jchäd- 
lichen Feuereifer — alles dies müſſen wir 
fiir immer ablegen, und dieß vermögen wir 
nur dann, wenn wir gänzlich darnieder- 
liegen, uns völlig gedemütigt haben, wenn 
wir an uns, an unjerem Wollen und Boll- 
bringen ganz irre geworden find, wir er- 
fennen, daß wir Staubgeborene gar nicht3 
ind, daß aber des Herrn Gmade alles 
it und fie allein alles vermag! So weit 
fam der Jünger Petrus, und darnad) er- 
ſtand der wahre Glaubensheld, der am 
Pfingitfeite nad) der Ausgießung des heili- 
gen Geiftes, und jpäter jo mutig für feinen 
Herrn zeugte und viele Seelen zum wahren 
Lichte führen, ja zulegt ergebungsvoll jein 
Leben für den Herrn dahingeben durfte. 

Das Leben iſt fein Nätjel, wie es aud) 
manchmal jchemen will und Schriftitel- 
ler es dahin gejtellt haben. Für den glau- 
bensbewährten Chriſten ift daS Leben durd)- 
fihtig und — jhön und jegensreicdh, wie es 
im 23. Palm dargeitellt wird. Das Le- 
ben bringt für manden viel Mühe, Kämp— 
fe und Anfehtungen — es ijt des Herrn 
Schule, in die wir gehen, und in der wir 
für den Himmel erzogen werden müſſen. 
So müſſen wir es auffajjen, und wenn es 
mit dieſem jchönen Endzweck abſchließt, 
dann iſt es wert, es gelebt zu haben. 

Da iſt jemand, der nicht zum Frieden 
durchdringen kann, der die Gnade der Er— 
löjung nicht faſſen fann: Gieb nicht nad) 
mit Beten, bis du e8 errungen haſt! Sa, 
je tiefer du in Traurigfeit über deinen 
elenden Zujtand kommſt, deito anhaltender 
und ernithafter jei dein Beten; Beten hilft, 
und dem NAufrichtigen läßt der Herr es ge- 
lingen. Bweifle nit! Glaube feit, jo 
wird dir geholfen werden. 

Da find Eltern um das Seelenheil ih- 
rer Rinder tief befiimmert; es jcheint als 
ob alle gute Belehrungen, alles Mühen und 
Beten fruchtlos wäre. Wie viele Kummer— 
tränen und fchlafloje Nächte haben fie ſchon 
verurfacht! — Aber dennody — nur fortge- 
fahren und nicht verzweifeln wollen am Er- 
folg. Tragt fie mutig ſtets auf betenden 
Serzen und glaubt e8 dab Kinder jo vie- 
ler Gebete nicht verloren gehen werden. 

Leibliche Armut ift oftmals jo drüdend, 
Unglüd und Miberfolge häufen fi, dazu 
oftmals noch Krankheit in der Yamilie.— 
O wie it das Herz jo bedrücdt, die Augen 
umflort von all dem Sammer und Elend. 
Man kann fi) da hinein denken, hauptjäd)- 
fi) auf einer neuen Anfiedlung! Aber 
doch, du Vater- und Mutterherz, jei nicht 
fleingläubig, fondern laß deinen Glauben 
ſich feit hinanranken an den, der fo gerne 
helfen will und fann. Zweifle nicht! Be— 
ten und immer wieder beten hilft. Wozu 
font find des Herrn Verheißungen? — Es 
iſt ſchwer, ſolch' Zeben, ja jehr ſchwer — 
auch Schreiber dieſes hat es reichlich erfah- 
ren — aber wozu ſolche bittere Erfahrun— 
gen? frage ich did. Um dich ganz zu Jeſu 
zu führen, das ift die Antwort. Lab es did) 





7. September. 


auch dahin führen! Lege alle falſche Scham 
beijeite!l Ermanne did) und zweifle nie! 
Und aud du auf deinem Siechbette. „Herr, 
nicht mein, ſondern dein Wille gejchehe!” 
Und der Herr ſprach zu Petrus beim Fuß⸗ 
waihen: „Was ich dir jegt tue, weit du 
nicht, du wirft e8 aber hernad) erfahren.“ — 
Das ift eben des Herrn Art und feine trö- 
ftende Verheißungen bei unſeren Leiden. 
Wenn wir inmitten unferer Zeiden und 
Krankheiten jo denken, d. h. jo glauben und 
in dem Sinne beten, dann ficherlidh! erhal- 
ten wir Kraft zum Ausharren umd die heih- 
erjehnte Hilfe und Erlöfung von jeelijchen 
und leiblihen Leiden bleibt nicht aus: „E 8 
iftvollbradt!” Was? — Meine und 
deine Erlöfung, lieber Leſer. — Droben 
werden wir dereinit mit den himmliſchen 
Sängern und Harfenfpielern am gläjernen 
Meer in das Lied des Lammes mit einjtim- 
men. 
Kronsgart, Man, 





Wovon lebt Satan? 
Bon. W. N. 








Chriſtus ſagte einſt: „Meine Speiſe iſt 
die, daß ich tue den Willen deß, der mich ge— 
ſand hat und vollende ſein Werk“ (Joh. 4, 
34), d. h. Sein Geiſt lebte darin: Gottes 
reſp. ſeines Vaters Werk und Wille war 
ihm Speiſe und Lebensbedürfnis. Satan 
iſt eben nur Geiſt, laut mehreren Schrift- 
itellern. Wovon lebt diejer von Gott abge- 
fallene Geiſt? Aus feinem raftlofen Wir- 
fen kann man da ebenjowohl jchliegen: 
Satan lebt vom Böſes tun. Seine Speije 
iit die, daß er ſich jtet3 dem Willen Gottes 
widerſetzt. Vernichtung alles Göttlichen — 
jo weit es Gott zuläßt — ijt feine Natur 
und Böjes tun jein Lebensbedürfnis. Er ift 
der Fürſt des Todes und der Tod jelbit oder 


Vernichtung iſt feine Speije, feine Nahrungf 
nad) der er jtet3 gierig und hungernd aus- | 


ihaut: „Der umbergeht wie ein brüllender 
Löwe und juchet, welchen er verjchlinge etc.” 
(1, Betri 5, 8). Alſo Hungernd und brül- 
lend wie ein Löwe nad) Nahrung für feinen 
Magen. — 

Die angeführten Worte Spurgeons in 
Nr. 31 der Rundſchau über Satans be- 
ichränftes Gewiſſen geben Anleitung zu 
weiteren Gedanken über dies boshafte We- 
fen. Gewiß ift, daß fein Willen beichränft 
iſt und dab er aus freiem Willen und doch 
wider Wunih und Willen unter Gottes 
wunderbarer Zeitung viel Gutes mit aus- 
führen hilft, wovon er vorher feine Ahnung 
bat. Daß er durch Berfolgug der erjten 
Chriſten damit der fchnellen Ausbreitung 
des Evangeliums förderlich war, lag gewiß 
nicht in jeinem Plane. (Apg. 8, 4.) Sein 
Willen war beihränft, hier und überall, wo 
er fi zum Schaden wirft. 

Wie war e8 aber mit dem Opfertode 
Chriſti? Wuhte Satan nit um Gottes 


Plan, dab der Opfertod Ehrifti das Sühn- 
opfer für fein Volk fein werde? 

Sit Satan doch ſonſt ein tüchtiger Bibel- 
gelehrter — jo bei der Verſuchung Ehrifti, 
ein trefflicher Beweis. 

Dder jollte er Zei. Kap. 53 nicht geleſen 
haben, two doc; Ehrifti Tod als Schuldopfer 
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fo klar bejchrieben iſt? Mir jcdheint, er 
wuhte genau darum (wußte ja auch, dab 
Ehriitus Gottes Sohn mar). Die Ber- 
juchung zeigt viel mehr, dab er den Sohn 
Gottes durch die zwei legten Verſuchungen 
bon jeinem Entichluß, für uns zu leiden, 
ablenfen wollte. Perſönlich von Chriſto ge- 
ichlagen- verjucdhte er es jpäter durch den 
vornehmiten der Apojtel, durch Petrus, den 
Opfertod Chrijti zu verhindern: „Das wi- 
derfahbre Dir nur nicht, jchone deiner 
jelbjt“ etc. (Mt. 16, 22). In jeiner Un- 
verichämtheit blosgejtellt und wiederum ge- 
ihlagen, fam er zum drittenmale jchredli- 
cher denn je, in Gethfemane, um den Tod 
Ehrijti zu verhindern. Gewiß, er abnte 
Schredliches für fich und jein Reich und jah 
in Ehrijti Tod den herrlichen Sieg über ſich 
jelbit — und das Flehen Chriſti „Bater, 
iſt's möglich“ etc. zeigt, wie hart Jeſus ver- 
jucht wurde, von diejem qualvollen Tode zu- 
rüczujtehen. Die dann folgenden ſchmäh— 
lichſten Mißhandlungen vonjeiten der Men- 
ſchen waren einesteils erneute Angriffe auf 
unjeren teuren Erlöjer, andererjeit3 boten 
jie Satan neue Nahrung für jeinen Hunger 
und Durjt nad Tod und Bernichtung, wo— 
bon er lebt. Sit einmal der entjcheidende 
Moment gefommen, wo e3 für ihn fein Ver— 
nichtungswerf mehr zu tun gibt, dann be- 
ginnt jein eigenes Derben und Sterben — 
„Das ijt der andere Tod“ (Off. 20, 14). 
Aber nicht nur für ihn allein, jondern für 
Alle, die nicht gejchrieben find im Buch des 
Lebens. (V. 15). 


Die Berlorenen, 











Von WB. S. Töws. 

Das erſte Menichenpaar war Gottes hödh- 
jtes Eigentum, aber durch ihren Ungehor— 
ſam hatten fie fich jelbjt von Gott verloren; 
ja jelbit ihre äußere Ericheinung verfuchten 
fie zu verbergen, jo dab der Schöpfer fie 
fuchen mußte. — Diejes ift daS Los eines 
jeden Menjchen, der auf diejer Erde das 
Licht der Welt erblidt. Die ganze Welt, 
die ſchöne Schöpfung des Allmächtigen, iſt 
durch den Siündenfall verloren gegangen. 
Jeſus fam auf die Welt, um zu juchen, was 
verloren war (Luk. 19, 10); er ſucht auch 
heute nod) die Verlorenen, d. h. jedes Men- 
ichenherz ohne Ausnahme. Christi juchende 
Liebe iſt unergründet, feine Sirtentreue 
hört nie auf. Aber nicht nur, er will uns 
juchen, fondern auch wir jollen ihn fuchen. 
Ein verirrtes Schäflein iſt beitrebt, wieder 
die Herde aufzuſuchen. Die heilige Schrift 
fordert in vielen Stellen auf, Gott zu ju- 
chen; man leje nur 5 Moje 4, 29; Pſ. 34, 
11; Spr. 8, 17; Rol.3, 1u.j.w. - 

Wie ſchön iſt's doch, dab dieſes Suchen 
nicht vergeblich ift. Die Menichheit ift zwar 
verloren, doch durch das Verdienft Ehrifti 
iſt die Möglichkeit da, dab jedes verlorene 
Glied der Menichbeit gefunden werden 
fann. Wie töricht iſt es daher, fich jo raſch 
verloren zu geben, wenn das Finden nod) 
immer nicht vollbradht worden ift! Ande— 
rerjeitö aber, wie ernſt iſt e8 auch, im ver- 
lorenen Zuſtande zu verharren. Der Heud- 
ler, dem das Wort des Herrn gilt: Sch habe 
Dich noch nie erfannt; glaubt, daß äußere 


Alennonitiſche Rundſchau 


Worte genügen, um den ſuchenden Heiland 
zu befriedigen. Er verdeckt ſich mit dem 
Mantel der Frömmigkeit und denkt nicht 
daran, daß er ſich mutwillig dem Auge des 
Suchenden entzieht. 

Aber auch der Chriſt verliert ſich öfters. 
Hier und da zeigt der heilige Geiſt ihm, daß 
er auf falſche Bahn geraten iſt. Er muß 
wieder umkehren und Gott ſuchen. Paulus 
ſchreibt an die Galater: „Ihr habt Chriſtum 
verloren!“ — Wie kann man aber ſicher ge— 
hen; woran halten wir uns? Iſt es unſer 
Studium, unſere Erkenntnis; iſt es unſere 
Stellung in der Gemeinde, ſind es unſere 
Freude und Günſtlinge? — Nein! Gottes 
Wort, das aus dem lauteren Munde des 
Heiligen kommt, iſt unſere Richtſchnur. Und 
wer von dem kindlichen Glauben an dieſes 
Wort abweicht, der verirrt ſich — er ſteht in 
Gefahr, verloren zu gehen. Es will dir 
vielleicht jo jcheinen, lieber Bruder, dab du 
die Predigt nicht mehr nötig haft, deine 
Kenntnifje genügen dir.... Betrüge Dich 
nicht ſelbſt; du biſt vom Ziele abgewidyen. 

Und wie jehen wir unſeren verlorenen 
Bruder an? Nur zu leicht beftimmen wir 
über ihm jein Ziel und denfen nicht daran, 
dab aud) er gejucht wird und vielleicht jelbjt 
jucht. Sa, wir jelbjt jollten Hand anlegen, 
um zu juchen, das verloren ijt. Gott jchenfe 
uns die nötige Liebe dazu! 


Ein ſchlechtes Nuhebett. 


In den Tagen des Kaiſers Augujtus — 
jo las ich in einer Anmerkung zur Erflä- 
rung der Bitte „vergib uns unjere Scul- 
den“ — jtarb ein Mann, der früher große 
Güter bejejien, fie vergeudet, ſich eine ent- 
jegliche Yajt Schulden aufgeladen und ſich 
um dieje Schulden auch fein Haar gegrämt 
hatte; in volliter Sorglofigfeit hatte der 
Seide bis an jeinen Tod hingelebt. Als 
jein Nachlaß verfauft wurde, ließ ſich der 
Kaiſer jein Bett faufen, weil er meinte, in 
dem Bette müſſe es ſich bejonders gut jchla- 
fen, weil ein jo mit Schulden belajteter 
Menſch ruhig darin habe jchlafen können. 
So rubig, wie diejer, jchlafen auch viete 
mit ihren Schulden an Gott. Vielleicht 
liegit du, lieber Lejer, auch noch auf joge- 
nanntem rubigem Gewiſſen wie auf einem 
ſanftem Ruhekiſſen. DO, möchteſt du dod) 
zur rechten Zeit erwachen aus dem Sünden- 
ichlaf. Denn wer wei wie bald fommt die 
Gmwigfeit! und dann jei verfichert: wenn 
du fein anderes Ruhebett gehabt hajt als 
deine Sorglofigfeit in bezug auf deine 
Sculden vor Gott, dann wird dir dein 
Muhebett zu Steinen und Dornen. Ich 
ferme nur ein Ruhebett, das iſt die Gnade 
Jeſu Chriſti, der auch dir deine Sünden 
alle vergeben will fraft feines Blutes. Aber 
eile, denn eilen iſt not! 


Norwegen zahlt bei 2,400 Statholifen 
nicht weniger als 179 Nonnen oder barm- 
berzige Schweitern, d. h. alfo je 3 auf 40 
katholiſche Perſonen. Doc, jcheint die Zahl 
noch nicht zu genügen, weshalb in Holland, 
nabe der preußiichen Grenze, die Congre- 
gation der Schweitern vom heiligen Joſeph 
ein neues Ordenshaus errichtet hat, das 
hauptſächlich deutiche Novizen für die Ar- 
beit in Norwegen vorbereiten joll. 


Dereinigte Staaten. 


Colorado. 


Kirk, Colo., den 17. Aug. 1910, Lieber 
Br. Faft und Nundichaulejer! Den Frie- 
den Gottes zum Gruß. Haben jet regne- 
riiches Wetter; es ilt jehr naß. Gejtern 
abend fing e8 an zu regnen und hat nod) 
nicht aufgehört. Hier find wir nicht ent- 
mutigt, wenn es regnet. Wer da will 
freundliche Gefichter jehen, muB nad) Eolo. 
kommen, wenn es regnet. Es wird noch wie- 
der viel Mais geben. Die Felder hatten ja 
von der Hite gelitten, und es iſt uns allen 
ein Wumder Gottes, wie e8 jekt jo jchön 
wächit. Total verhagelt find nur die Felder 
der Geſchw. Eduard Fadenrechts und Jakob 
Heinrichs. Es wird fleihig Winterweizen 
geiäet. Br. B. Warfentin hatte jchon einige 
Tage drei Handdrillen zwiichen den Weljdy- 
fornreihen im Gange. Es jcheint etwas 
früh für Winterweizen zu jein; doch diejes 
Sahr ergab der frühgejäte den beiten Er- 
trag. 

Br. Corn. Klaſſen hatte das Unglüd, dat 
ein Pferd mit ihm ftürzte. Er jowie fein 
Pferd wurden ſchwer verlegt, find jet aber 
wieder beinahe hergeitellt. Pred. J. ©. 
Frieſen und Frau verweilen gegenwärtig 
bei Senderjon, Neb. Sie machen Beſuche bei 
Freunden und Verwandten. Die lieben Ge- 
ſchwiſter fuhren hauptſächlich zum Ab- 
ſchiedsfeſt der Geſchw. Franz Wiens, wel- 
ches bekanntlich am 21. d. M. ſtattfinden ſoll. 
Peter Braun und Br. Bernhard enrecht 
gingen auch nad) Senderjon, Neb., auf Ar- 
beit, um Geld zu verdienen, zum Anfang in 
ihrem Einfiedlerleben. 

Die lieben Geſchw. Franz Mäfelburgers 
dampften gejtern per „Skooner“ nad; MWin- 
neola, Sans., ab. Sie gehen auf Arbeit 
und wollten zu gleicher Zeit auch Beſuche 
machen. Nach unſerer Karte ijt die Entfer- 
mung von hier bis Minnola 250 Meilen. 

Wir wünſchen ihnen glüdliche Reife und 
dab fie auch viel Verdienſt finden, denn die 
Neijeftrapagen wollen auch bezahlt jein. 

Freudig überraiht wurde Br. B. War- 
fentin mit einer Poſtkarte, welche ihm jagte, 
er joll heute nad) Burlington fommen, jeine 


‚zwei Schweitern, Frau Profeſſor oh. 


Dürffen und Frau Peter Franjen, abholen. 
Obengenannte Geſchw. find nahe Weather- 
ford, Ofla., wohnhaft. Auch Schw. ©. 
Warfentin fommt mit ihrem’ Pflegefind 
heim. Nochmals in Liebe grüßend, 
CorneliusSuderman. 


Illinois. 


Pekin, SU, den 22. Auguſt 1910, 
Lieber Bruder M. B. Falt! Im Namen 
Seiu, Friede jei mit dir und den lieben 
deinen! ch Fonnte es nicht unterlaffen, 
dir ein wenig zu ſchreiben. Erftens ſchon 
deshalb, wenn ich in der Rundichau leſe: 
„Keine Hub, wenig Brot“. Dann tut mir’3 
weh und meine Gedanken find: „Ich lege ja 
nicht viel ein von meinem Weberfluß, ge 
ichiweige meine ganze Nahrung, und Pau— 
Ius jagt: „So diene Euer Weberfluß ihrem 
Mangel in diejer teuren Zeit“. Auch it 
nod) eines: „Mennonit“ Flebt Einem immer 








nod an, obwohl bei vielen diefem Namen 
wenig Ehre mehr gemacht wird und bei vie- 
len nichts mehr davon übrig iſt als der blo- 
Be Name und fie weit von dem Grunde 
entfernt find, auf weldem Menno Simon 
ftand und gründete, als der gelegte Grund, 
tor dt To Zhriftus. Und für uns, 
[. Br. heißt es aud), „ein Zeglicher jehe zu, 
wie er darauf baue!“ 

Als ich geitern von deiner Reife nad) 
California las, von dem ſchönen Heim, wel- 
ches jo paffend für ein Altenheim wäre, ge- 
rade jo oder noch beifer, als ich mir oft im 
Geiſte ein joldhes Heim vorgeitellt habe, wie 
ſchön es wäre, wenn arme, alte Leute geilt- 
lich ſowohl als leiblich Unterjtügung und 
Pflege finden könnten. Schon mehrere 
Sabre habe ich und auch andere Brüder von 
dem Bedürfnifje für ein ſolches Heim ge- 
ſprochen, doc ſchien nicht genug Teilnahme 
dafür zu fein. Hauptſache dabei iſt, dab es 
im Sinn und Geijt Chrijti geleitet würde. 

&o wie du, [. Bruder, den Platz jchilderit, 
wären ja 30,000 Dollars nicht zu viel, nur 
ift es jchade, daß wir oder viele Andere, die 
noch auf den Grund der Apojtel und Pro- 
pheten bauen, nicht in Allem zuſammen jte- 
ben. (3a leider, wann wird es bejjer wer- 
den? Ed.) 

Wünſche dir Mut und Freudigfeit, als 
Zeuge der Wahrheit zu jtehen in deiner Um— 
gebung. Bete auch für uns! ch war eine 
zeitlang nicht gejund. Sekt gebt e8 aber 
wieder beſſer, doc; nehmen die Kräfte nur 
langſam zu. Diejes erinnert mic) daran, 
dab bier feine bleibende Stadt iſt. Meine 
Hoffnung ſieht auf die angebotene Gnade 
in Sefu Ehrifto und nicht auf mein Ber- 
dienſt der Gerechtigkeit. 

Früher find wir mit den Geichwiltern der 
Wiebs-Gemeinde zufammen gefommen, jett 
bat ſich das ganz verloren. Letzten Winter 
war ich bei Hydro, Dfla., aud habe ich 
Waeterford geſehen und großes Verlangen 
gehabt, einmal hingehen zu fünnen. Dod) 
war id) zu kurze Zeit dort. Freitag Abend 
fam ich bin und Mittwoch Mittag fuhr ich 
zurüd. Nun jomit Gott befohlen, euer in 
Liebe P. Hochſtettler. 

Anmerfung —Ja, lieber Bruder, Ver— 
hältniffe, die früher intim waren, find [oder 
geworden und mandje find ganz aufgelöst. 
Wohl uns, wenn wir oft ftille jtehen und 
ernſtlich verfuchen, die Urſache zu dieſem 
Wechſel zu finden. Möchten wir im Lichte 
wandeln, wie er im Lichte it; dann nur 
werden wir fähig jein, den Schaden zu 
heilen, Editor. 





Georgia, 

Pinia, &a., den 20. Auguſt 1910. Es 
wurde mir geitern ein Stüd Land angebo- 
ten zu $10.00 per Ader etwa 30 Meilen 
füdöftli von Pinia. Es find 1400 Ader in 
einem Stüd und etwa 2000 Ader in naher 
Nachbarſchaft. Sch Fenne diefe Gegend als 
gut und bin vor Jahren dort durchgefahren. 
Soldyes Land, wenn erit in Rultur, bringt 
in Baumwolle $75.00 per Ader im Jahr. 
Barum fommen Farmjuchende mit beichei- 
denen Mitteln nicht hierher? Das Alima iſt 
bier wohl jo gut wie in Californien und 
Farmgelegenheiten — id; meine bejfer. Ich 
felber habe fein anderes Intereſſe darin, als 





Mennonitifche Rundſchau 


unfere deutichen Brüder als gute Nachbarn 
ſehr vorteilhaft in diefem Staate anzufie- 
deln. Kommt jett, dieje Gelegenheit anzu- 
ſehen. Ich fahre gerne mit Euch hinaus. 
A. Siebert. 





Kanſas. 


Hillsboro, Kan. den 20. Auguſt 
1910. Lieber Br. M. B. Faſt und Familie! 
Wünſche Euch ſamt Leſern der werten Rund- 
ſchau das beſte Wohlergehen! 

Wir haben gegenwärtig recht fruchtbare 
Witterung. Es hat mehreremal ſchön ge— 
regnet und das Korn hat ſich ſehr erholt, 
außer einige Felder, die zu ſehr von der 
Hitze gelitten. Die Farmer meinen, eine 
halbe Ernte kann es geben. 

Geſtern, den 19. d. M. kam Miſſionär 
Joh. Pankratz mit Familie von Indien 
wohlbehalten hier an. 

Den 18. hatte Witwer Jakob Löwen und 
Witwe Cornelius Dürkſen Hochzeit; beide 
wohnten früher in S. Dakota. Aeltſt. Hein— 
Adrian von Buhler war auch zur Hochzeit 
gekommen. Andreas Voth, ſieben Meilen 
von hier, hatte ſich durch unvorſichtiges Han⸗ 
tieren mit dem Revolver geſchoſſen. Schien 
anfangs recht bedenklich, beſſert ſich aber 
ſchon. 

Die Witwe P. M. Barkman iſt noch ſehr 
krank. Ihr Ende ſcheint nahe zu ſein; ſie 
iſt ganz hilflos und auch faſt ſprachlos, aber 
ſehr geduldig in ihrem Leiden. 

Pred. H. F. Penner hatte Dienstag, den 
16. d. M. Ausruf und nächſte Woche wollen 
fie nach Enid, Dfla., überſiedeln. Er iſt 
Ranfas müde und will es in Oflahoma ber- 
juchen. 

Die Methodiften hatten diefe ganze Woche 
abends ZBeltverfammlungen und nädjite 
Woce joll auch noch fein. Die Verſamm— 
ungen werden gut befucht; hoffentlich wer- 
den Manche dadurch gebeilert. 

DM. Klaaffen. 





Buhler, Aan., 18. Sept. 1910. Wer- 
ter Editor! Nach der Dürre und ſehr großen 
Site doch endlich einen ſchönen Regen und 
fühles Wetter befommen. Heu wird's ſchon 
nicht viel geben, doch Mais, infofern der Re- 
gen nicht zu ſpät gekommen, veripricht nod) 
eine ſchöne Ernte. Früchte, wie Pfirfiche und 
Aepfel, find in Hülle und Fülle vorhanden. 

Den 10. Juli jtarb Bet. 9. Ratzlaff im 
Alter von 57 Jahren. Er hinterläßt eine 
Witte, geb. Düd, und 10 Rinder. Mit 
feinen Eltern iſt er von Steinfeld, Süd— 
Rußland, 1874 hier eingerwandert und hat 
ſich 1880 verheiratet. Er war längere Zeit 
fränflich, auch befam er auf dem Rüden ein 
Seihwür-Rarfunfel, das feinen Tod verur- 
ſachte. Die Beerdigung fand von der Hoff- 
nungsau-Pirdhe aus ftatt. Seine Mutter, 
die bereit8 85 Sabre alt ift, wohnte 
feinem Begräbniſſe bei. Seine Angehörigen 
tröften ſich damit, daß er im Herrn entſchla⸗ 
fer. 

So Gott will fol Miffionär Jaf. B. Edi- 
ger, der bei Elinton, DOfla., unter den 
Cheyenne⸗ Indianern arbeitet, den 25. Sep- 
tember in der Hoffnungsau-Pirdhe ins volle 
Amt eingefüht werden. Man beabfichtigt 
damit ein Miffionsfeft zu verbinden, zu wel- 
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chem viele Gäfte erwartet werden. 

Die meiſten Schulen, audy unter unferem 
Volke, find wieder mit Lehrern beſetzt wor- 
den, und bei uns zum größten Teile mit 
deutihen. Daß unter unjerem Volke noch 
eine gute Portion Schulfinn vorhanden, da- 
für ſprechen mandherlei Tatſachen und nicht 
zum ntindeiten, wenn ein Weltejter in der 
Schulmeeting einen 7monatlichen englifchen 
Schyultermin beantragt und e8 damit be- 
gründet, der Lehrer folle es doch auch gut 
haben. Wir hängen nämlich an unjere eng- 
liſche Schule nody immer ein paar Monate 
deutiche Schule an. Weil dieje gänzlich von 
den Eltern abhängt, iſt e8 gang und gebe, 
daß die Lehrer dann billiger dienen. Und 
es macht für den Lehrer ſchon immer einen 
tüchtigen Unterjchied, wenn er 3. B. im Eng- 
liihen $60.00 pro Monat und fürs Deutjche 
nur $30.00 oder $40.00 befommt. 

Doc fürchte ich, daß durch einen jo lan- 
gen Schultermin unſere deutiche Schule zu 
jehr in Mitleidenichaft gezogen wird. Auf 
dem Lande iſt den Eltern in den meiften 
Fallen 9 Monate — 7 engliiche und 2 deut- 
ſche — ein zu langer Schultermin. Und 
dann wird zu allererft an der deutſchen 
Schule abgebrödelt.e Das iſt ein Fehler. 
Denn auf unjere deutiche Schule kann nicht 
ein zu großes Gewicht gelegt werden. Be— 
fanntlich find unjere engliihen Schulen re- 
ligionslos, noch nicht gerade abjolut, aber 
wir treiben immer mehr dahin. Wie not- 
wendig daher, daß Mir unfere deutjche 
Schule unterhalten, pflegen, immer mehr 
Aufmerfiamfeit zumenden, und ob3 aud) mit 
Opfer verbunden ijt. Keine PBrivat-Schule, 
nit einmal eine Borbereitungs-Schule 
fann unſere deutiche Schule, in der dem Re— 
ligions-Unterricht die meiſte Zeit gewidmet 
wird, erjegen. Was hier veriäumt wird, 
fann jpäter nie nachgeholt oder gutgemadht 
werden. Die Gemeinden und die Konferen- 
zen follten ein fehr wachſames Auge darauf 
richten, daß fein Rind in der Gemeinde die 
deutihe Schule miſſe. Unſere Rinder find 
uns von Gott ald Kleinodien zunächſt auf 
die Seele gebunden. Bei ihnen gilt unjere 
erite Miſſion. Erfüllen wir dieje treu und 
gewiflenhaft, dann eriparen wir uns in der 
Gemeinde viel Trubel; wir werden nicht jo 
viel über gleichgültige Gemeindeglieder oder 
gar über Abfall zu lagen haben. 

Was Br. Wiebe iiber Katechismus-Unter⸗ 
richt und die „Meditationen“ von Prof. 2. 
9. Wedel jchreibt, unterftreiche ich. Diejes 
Büchlein follte in feiner unferer menn. Fa— 
milien fehlen. 

Mit herzlihem Gruß 

C. H. Friejen. 


Lehigh, Kan. 18. Auguſt 1910. An 
die Mennonitiſche Rundſchau! Da ich ſchon 
längſt dachte, mal etwas für die Rundſchau 
zu ſchreiben, der Trieb aber nicht groß ge— 
nug war, oder der Gedanke zu ſtark, meine 
Wenigkeit in aller Welt kund zu geben, ſo iſt 
es von Zeit zu Zeit unterblieben. Doch da 
wir leſen dürfen, daß Du, lieber Editor M. 
B. Faſt wohl nit mehr lange dort als 
Editor fungieren wirft, jo dachte ich doch ein 
paar Worte den Spalten der Rundihau 
noch widmen zu wollen. Wir find ſchön ge- 
fund, dem Herrn die Ehre. 
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Unſere Beihäftigung ift jo als Du bier 
warjt: das ruſſiſche Schlagwaſſer ſowie die 
anderen Medizinen Dr. 5. Berjuchs werden 
verfertigt und an Leute verjandt, die e8 be- 
dürfen, überallhin in den Bereinigten 
Staaten, wo immer ſich Mennoniten befin- 
den. 

Sohn M. Nikfel (ein Sohn von John D. 
Nikkel hierſelbſt) unterwarf ſich legten 
Dienstag einer Operation, die von Dr. J. 
J. Ens und Dr. H. Bruning ausgeführt 
wurde. So wie wir heute erfuhren, ſieht 
es mit Bruder Nikkel gut aus. Da erwähn- 
ter J. M. Nikkel ſich jeit längerer Zeit in 
Behandlung eines dem Anjcheine nad) Flu- 
gen Dr. N. befand, und da er Monate lang 
hoffte, geheilt zu werden (welches der kluge 
Dr. ihm ja oft und vielmal verfichert hatte), 
fo wurde er doch aufs höchſte getäufcht, denn 
es hat fich vielfach bewiejen, daß diejer doch 
nicht der Mann ijt, welcher er jelber glaubt 
zu fein. Webrigens ijt der Gejundheitszu- 
ſtand befriedigend. Soeben hören wir per 
Zelephon, dab Frau Adolph Buhler legte 
Nacht geitorben iſt. Sie war jeit längerer 
Zeit leidend (ſchwindſüchtig). Peter F. 
Schmidt, Korn, Ofla., weilen gegenwärtig 
bier in unjerer Mitte. Frau Schmidt it 
Aron Schellenbergs Tochter Maria die 
Nichte meiner Frau. Ob Iſak R. Loewens, 
nahe Winnipeg, Manitoba, noch Alle am 
Leben find? Heinr. ©. und Jakob ©. Frie- 
jens, Kleefeld, Manitoba, find mit einem 
Gruß bedacht. 

S. E. Loewens. 





Newton, San, 19. Auguſt 1910. 
Für die Mennonitiihde Rundſchau. In— 
dem bielerjeits Land zu Anfiedlungszweden 
in öffentlichen Blättern angezeigt wird, jo 
denfen wir dem werten Bublifum auch 
Land vorzuführen, das bisher wenig be- 
fannt war, Diejes Land befindet fich im 
Staate New Merico und zwar in der Um— 
gegend von Las Vegas. 

Las Vegas iſt eine alte Stadt, die fich 
eigentlich teilt in „Alt und Oſt Las Vegas“. 
Die Einwohnerzahl iſt derzeit 10,000; die 
Geſchäftshäuſer, Banken, Schulen, Sanita- 
riums find „up to date“, Eleftriiche Anla- 
gen, Straßencars, Dampfmüble, alles in 
guter Ordnung. Die Santa Fe-Eifenbahn 
hat in Las Vegas modernes Depot und 
ebenio Harveyhaus. Las Vegas liegt an 
der Hauptlinie der Santa Ye-Eijenbahn. 
In der Nähe diejer Stadt liegen die Foot- 
hills und hinter denjelben die mit Schnee 
bedeckten Gebirge. In dem County find 16 
Sägemübhlen und in den Bergen heiße Sul- 
phur-Quellen. 

Nun das Land da herum. Der Boden ift 
meiltens chofoladenfarbig, der Humus von 
6 bis 30 Fuß tief. Waſſer in geringer Tiefe 
und von beiter Qualität. Die obig gedachte 
Eiſenbahn jchneidet das Land durd und ift 
viel Land zu haben von den Santa Fe— 
Depots ab bis viele Meilen weit. Die Ge- 
gend ilt noch dünn befiedelt (jeit ungefähr 
10 Jahren) und jo iſt dort Land für große 
Anfiedlungen, wo ganze Gemeinden ge- 
jhlojfjen wohnen können. 

Die Ertragfähigfett ift enorm, der Boden 
reich, die Regenzeit von Juni bis Oktober, 
jo daß mit großem Erfolg Zuderrüben ge- 
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baut werden fönnen. Alle Sorten Getreide 
werden gejät, jo Thimote, Klee, Alfalia, 
Millet, Zuderrohr, alle Gartenfrüdhte, Kar⸗ 
toffeln in großer Menge, Obit u. j. w. Al- 
le8 daS wächsſst bei „Dry farming“. Der 
Weizen giebt bis 40 Bujchel zum Ader, Ha- 
fer 75; das Stroh ift 5 Fuß bod). 

Das Klima joll ausgezeichnet jein, feine 
beißen Nächte, feine Cyclones, feine heißen 
Winde. Wer mit Rheumatismus bingebt, 
ist ihn in 6 Monaten los; das wird dort be- 
hauptet. Malaria iſt dort unbefannt wie 
Fieber oder dergleichen Krankheiten. 

Die Taren find jehr niedrig. Das hat 
feine Urſache, daß eine große Fläche Land 
um die Stadt herum der Stadt gehörte und 
jo ein erheblicher Fund im County iſt, der 
allen Bewohnern zu gute fommt. 

Die Märkte find denen in Chicago gleich; 
alles wird am Orte verbraucht, indem Tau- 
fende von Leuten in den Bergen beichäftigt 
werden. Ebenjo iſt es mit Heu, das man in 
großer Menge von Millet oder aud) Hafer 
gewinnen fann, ballen und dann für $10.00 
die Tonne verfaufen und jo auch jchon auf 
diefem einfachen Wege große Einnahmen 
erzielen fann. 

Das Land koſtet von $15.00 bis $22.00. 
Ein drittel bis eine halbe Anzahlung ge- 
nügt, der Reit fann auf 6 Prozent jtehen 
bleiben. Wir fennen dort einen Wann, der 
vor 10 Jahren dort mit einer franfen Frau 
und $2.40 in der Taiche hinging. Der 
Mann eignet heute 800 Ader Land, hat 14 
Pferde und eine ertragfähige Wirtichaft. 
Der Mann heißt ®. H. Comſtock, bei Las 
Vegas, und er wird Jeden, der bei ihm an- 
frägt, die genauejte Antwort verabfolgen. 

Seden eriten und dritten Dienstag im 
Monat geht Erfurfion, $25.00, von New- 
ton ab, hin und zurüd. Weiter gelegene 
Plätze haben höhere Raten. 

Um weitere Information wolle man fi) 
gefälligit wenden an 

Toevs Realty Eo, 
Newton, Kanſas. 





Göſſel, Ran., den 24. Auguſt 1910, 
Werter Editor und Familie! Weil wir in 
der Rundichau einen Bericht von meinem 
Better Kornelius Iſaak, Rohrbach, laſen, 
daß die Jakob Iſaaken Kinder nichts von 
ſich hören laſſen, ſo will einmal verſuchen, 
etwas für die Rundſchau zu ſchreiben. Weil 
ich aber ziemlich ungeſchickt bin, ſo bitte ich 
den werten Editor nach ſeinem Gutdünken 
damit zu verfahren. 

Zuerſt danken wir dem I. Better für die 
beiden jchönen Gedichte; fie find uns viel 
wert. Ich will fie zum Andenfen an mei- 
ne beiden Onkel aufbewahren. Bitte, 
fchreibe uns einmal einen langen Brief und 
berichte uns auch von Deinen Geichwiitern! 
Lebt dein Bruder Franz no? (Mein. Edi- 
tor.) Es find heute gerade neun Jahre, als 
wir bei euch zu Gaſt waren. Damals 
wohntet ihr noch in der Prim in Kadagai. 

Die Zeit iſt jo ſchell verflofien, dab man 
nicht denkt, daß es ſchon jo lange iſt, jeit 
wir dort waren, und doch iſt es der Fall. 
Viele würden wir dort nicht mehr finden, 
mit denen wir damals mandje jchöne Stun- 
de verlebt haben. Ya, wir erinnern uns 
noch manches Mal der Zeit, und wünſchen, 
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wenn auch einmal jemand von dort zum 
Beſuche herkäme. Dann wollten wir die 
liebevolle Aufnahme, die wir dort überall 
gefunden, jo gut wir fünnen, erwidern, 
wenn anders der Herr bis dahin unjer Le— 
ben frijtet. 

Nun möchten wir noch gecne etw. Don 
unjeren Freunden erfahren. Weil ich nicht 
an einen jeden bejonders jchreiben fann, jo 
möchte ich jegt noch fragen: was machen 
Onfel und Tante Johann Friejens, Bauls- 
heim? Sind Sie, liebe Tante, noch immer 
leidend? Bitte, jchreiben Sie uns einmal 
einen Brief. Auch möchten wir etwas von 
Safob Langemanns hören; wohnt ihr nod) 
in Liebenau? Wo wohnen eure finder? 
Unjer Onfel Peter Unrau war kürzlich 
bier. Und Onkel jagte dann, ich jolle doch 
einmal fragen, wo die Kinder von feinem 
Bruder Heinrich Unrau wohl alle jeien und 
wie es ihnen gehe? Bejonders Anna, ihre 
nachgebliebenen Rinder möchte er gerne 
willen, wie e8 denijelben gehe und wo jie 
find. Bitte, jchreibe dody jemand von den 
Unraus; madt dem lieben Onkel doch die 
Freude! Wenn von H. Unraus Rinder nie- 
mand die Nundichau liest, jo find andere 
gebeten, ihnen es wiſſen zu laffen, wenn e8 
angeht. 

Dir, lieber Better Heinrich Unrau, Groß- 
weide, will ich noch berichten, dab wir in 
Nr. 32 der Rundichau gelejen haben, daß 
ein Onfel Pet. Neuman jchreibt, dab 9. 
Unraus haben Silberhochzeit gefeiert; 
wahricheinlich jeid ihr damit gemeint —? 
So wollen wir eudy noch nachträglich gra- 
tulieren und Gottes Segen für die ferneren 
Tage wünjchen, die euch noch im Ehejtande 
beſchert find, zujammen zu leben. Bitte, 
ichreibe du doch an Onkel Peter Unrau ei- 
nen Brief! Er würde fich freuen, einmal 
etwas von euch zu hören. 

Deinem Bruder David Unrau, Boran- 
gar, find wir längſt Antwort auf feinen 
Brief ihuldig. Ich bin immer noch nicht 
dazu gefommen; doch aufgeſchoben iſt noch 
nicht aufgehoben. Auch dem Better Heinrich 
Unrau, Spat (früher Liebenau), find wir 
Antwort jhuldig. Und die anderen Better 
in der rim, und Nichte Bernhard Fait, 
was macht ihr alle? Nun noch zur lieben 
Schweſter, Wittwe Gerhard Neuman, Tie- 
geriveide, was madhit du und deine Hinder ? 
wie gebt es Bergen in Sibirien? ch hätte 
ihon lange an dich jchreiben follen, aber im 
Winter und Frühling bin ich viel franf ge- 
weien, jo dab ich den rechten Arm ‚zum 
Schreiben nicht gebrauchen konnte. Das 
Schreiben geht aud jet nody nur Fiimmer- 
lich. Ich will dir noch ausführlidy darüber 
jchreiben. Was macht unjer Better Bern- 
bard Faſt; lebt er noh? Und euer Nachbar 
af. Neuman iſt ja-auf einmal jo jchweig- 
ſam. Früher jchrieb er doch noch hin und 
wieder für die Rundſchau, was uns immer 
interejfierte und uns an die Zeit erinnerte, 
da wir bei euch auf Vejuch waren. Dann 
brachte er uns oft die Rundſchau zu leſen. 
Sa, lieber Freund Neuman, jchreibe nur 
bald wieder etwas für die Rundihaul Wir 
leien es gerne. 

Set nad) dem Teref. Der I. Schweiter, 
Wittwe David Negehr, berichte ich, daß wir 
am 2, August einen Brief an dich abgeſchickt 
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haben. Weil du aber umgezogen biſt, fo 
find wir uns nicht ganz ficher, ob id) die 
Adreſſe richtig geichrieben hatte. Berichte 
uns darüber! Was macht Vetter Gerhard 
Did, Meranderfron? Haft dein Borneh- 
men, uns zu bejuchen, ichon aufgegeben? 
Was machen deine Schweitern, beionders 
Wittwe Anna Harder in Hleefeld? Wenn 
ich mehr Kraft in meinem rechten Arm 
hätte, würde ich dir einmal einen Brief 
ichreiben ; aber es geht nicht gut. Bielleicht 
vermagſt du es beſſer, dann berichte ung von 
all deinen Rindern. Wo find Abraham Har- 
ders? Bon deinem Sohn Isbrand befamen 
wir im Winter einen ſchönen Brief. Er 
wird wohl denken, wir haben diejen Brief 
nicht befommen. Aber jage ihm nur, der 
Brief it uns jehr wert, haben ihn aber nicht 
beantworten können. 

Noch einen Gruß mit Bi. 116 an alle 
I. Freunde in Rußland. Wünſche uns allen 
Sottes Segen! Eure geringen Mitpilger 

David P. u. M. Both. 








Nebraska. 

Sampton, MNeb., den 26. Auguſt 
1910. Werter Editor und Leſer der Rund— 
hau! Wenn e8 dem Editor nicht zu oft 
wird, jo will ich euch wieder etwas berichten, 
und zwar von unjerem Abichiedsfeite. 

So wie Br. Franz jelbit in der Rund— 
ichau befannt machte, fand das Feſt bei P. 
x. Wiens unter den Schattenbäumen jtatt. 
Weil fih ihon am VBormittage eine jchöne 
Anzahl Gäſte verfammelt hatte, jo konnten 
wir am Vormittage noch eine Beriammlung 
abhalten. 

Br. H. Janz machte den Anfang mit dem 
Lied 315 Ev. und las Off. Joh. 3, 11. Er 
lehnte sich beionders an den NAusdrud: 
„Halte was Du haft!” Er betonte befonders 
drei Dinge, die notwendig find, zu haben 
und auch zu halten, im Leben und auch im 
Sterben: Jeſum, den Erretter und Selig- 
macher, das Seil des Glaubens und das 
Seil der Hoffnung. War ganz wichtig! 

Pr. H. Schroeder, Buhler, Kan. jagte 
das Lied vor: "Mehr Tieben möcht ich Dich, 
und er las Kohannes 21, 17. Er betonte 
beionders8 die Frage, die Jeſus an Petrus 
ftellte. Er jagte unter Anderem: Uns wer- 
den in unierem Leben Fragen geitellt, die 
wir nur mit unjerem Leben beantiworten 
fünnen. Die ewige Liebe frägt nach Liebe 
und die fönnen wir nur mit unferem Beben 
beantworten oder erwidern. Dann wurde 
gemeinschaftlich zu Mittag geipetit. 

Nachmittag famen die Gäſte von nah und 
fern, ungefähr 600 Berfonen. E3 war jehr 
ermutigend, dab jo viele liebe Geſchwiſter 
teilnahmen und wir troß aller Hinderniſſe 
ein jehr gejegnetes Feit haben durften. 

Pr. Johann Abrahams machte den An- 
fang am Nachmittag mit dem Lied Nr, 62 
Ev. und las Joel 3, 5: „ES foll geichehen, 
wer den Namen de Herrn anrufen wird, 
foll errettet werden,. Dann gab er den 
Geſchwiſtern noch eine Begleitung mit mit 
den Worten aus 2. Mof. 23, 20 u. 21: 
„Siebe, ich jende meinen Engel vor Dir 
ber“. Dann jang ein Ehor das Lied: „Zur 
Arbeit in den Weinberg zieht die Schar“. 
Dann folgte Onkel Jacob Frieien, Kirk, 
Eol., mit dem Liede: „Wir fingen vom 
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himmliſchen Land“, und Pſ. 126. Er be— 
tonte beſonders: Was hier geſäet wird, 
wenn auch oft unter Tränen, bringt eine 
Ernte. 

Dann ſang Br. H. Janz ein Solo. Br. 
H. Schroeder hatte zum Text, Mat. 28, 18 
bis zum Ende und Apit. 20, 32. Er hob 
bejonders den Befehl des Herrn an jeine 
Kinder hervor, dann aber aud, daß wir die 
Geſchw. Feiner menſchlichen Hilfe anbefeh- 
len, jondern Gott und dem Worte feiner 
Gnade. 

Dann jangen John Ediger und H. Janz 
ein Duett. Profeſſor Harder von HillSboro 
las Ser. 31, 3. Er zeigte uns den großen 
Unterihied zwiichen Gott und Menfchen, 
wie Gott alle Menichen liebt und dab die 
Liebe Gottes nur retten fann, auch Die 
Armen Chinas. Dann fangen die Eltern 
und die Mamma ein Lied. Die Geſchw. F. 
S. und Agnes Wiens erzählten ihre Erfah- 
rungen und wie der Serr fie in feine Arbeit 
gerufen und daß fie jet willig feien, diefem 
Rufe zu folgen. Br. Franz las dann noch 
Dffb. 3. 12, 11. Er zeigte befonders, wie 
der Teufel alles aufbiete, uns zu hindern 
und wenn möglich zu verderben, und dab 
wir nur fiegen fönnen durch folgende 
Dinge: 1. Durdy des Lammes Blut; 2. 
Durch unjer Zeugnis, und 3. Dadurd), daß 
wir unjer Zeben nicht lieb haben. 

Dann fangen die Geſchw. Wiens noch ein 
Lied zum Abichied. 

Gerh. Wiens Tas Lukas 10,1u.2. Er 
lagte unter Anderm: Der Herr fondert feine 
Arbeiter aus, er wählt das Feld und jendet 
die Arbeiter jelbjit aus. Der Chor jang das 
Lied: „Gott geleite Euch mit feinem Se— 
gen.” Dann wurde eine Kollefte für die 
Geſchw. gehalten; diefe ergab $137.50. Es 
fam aber vor und nachher noch ziemlich 
hinzu. 

Dnfel Nacob Friefen las dann noch 

Mof. 27, 34 bis 47. Dann mußten die 
123* niederknieen und wer betend mit— 
gehen wollte, ſollte aufſtehen und der Onkel 
erteilte ihnen den Segen. Es war recht 
feierlich. Dann wurde ihnen noch von vie; 
len Geſchw. Stellen aus Gotteswort mitge⸗ 
geben. 

Nach Schluß wurden noch alle Gäſte mit 
einem Mahl bedient, und alſo ging ein 
Jeder geſegnet heim. Wir ſagen noch allen 
Gäſten, ſo auch den Brüdern Frieſen, 
Schroeder und Harder herzlichen Dank für 
ihre Teilnahme und ein herzliches Vergelts 
Gott! Um nicht zu lang zu werden, ſchließe 
ich. J. J. Wiens. 

Henderſon, Neb., den 19. Auguſt 
1910. Werter Editor und Rundichaulefer ! 
Einen Gruß zuvor! Da die Rundſchau ein 
neeignetes Blatt iſt, allen Freunden und 
Bekannten ein Lebeszeihen zu geben, jo 
will ich ihr einen Bericht mitgehen, bis ins 
weite Sibirien. Denn auch dort wohnen 
Bekannte. 

In Nummer 18 der Rundihau fragte 
Peter Ranzen, Ronitantinopfa, Teref, nad) 
feinen Schulbrüdern Heinrich und Peter 
Gäde, von Gnadenthal nad; Amerika gezo- 
gen. Als ich den Bericht las, dachte ich, 
vielleicht würde jemand von meinen Pin- 
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dern jchreiben. Da aber feines ſchreibt, 
will ich dir ein wenig ichreiben. Daß wir 
in Nebraska find, haft du durch die Rund— 
ihau wohl ſchon erfahren. Es freut mich, 
bon unjeren gewejenen Nachbarsfindern et- 
was zu erfahren. Bejonders freut e8 mich, 
zu hören, daß du des Herrn Eigentum ge- 
worden bilt. Es iſt Eöftlich, zu willen und 
auch zu erfahren, dab wir durd Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit wiedergeboren 
und Gottes Kinder geworden find. Wenn 
es denn im Beitlichen auch nicht jo geht, wie 
man e8 wohl wünjchte, wenn's auch manche 
Kämpfe, Mühjale und Täuichungen gibt; 
jo glauben wir, wenn kir den rechten 
Kampf kämpfen und bis ans Ende behar- 
ren, ein bejjeres Leben erlangen werden. 

Sch möchte auch wiffen, wo dein Bruder 
Kornelius und deine Schweiter Margaretha 
find und wie es ihnen geht. Uns geht es, 
dem Herrn ſei Danf, ganz qut in Amerika. 
Sc wohne drei Meilen von dem Städtchen 
Senderjon, Norf Eo., ab. Daß meine Frau 
geitorben ift, haft wohl jeinerzeit in der 
Rundichau gelefen. Meine Familie beiteht 

us fünf Rindern: Heinrich, Peter und Jo— 

nn find verheiratet, die beiden Jüngſten, 
Anna und Safob, find zuhauſe und helfen 
die Wirtichaft beforgen. Peter und Kohann 
wohnen nahe bei Lichtfield, etwa hundert 
Meilen von uns entfernt. Es hat jeder 160 
Aeres Land. Heinrich wohnt in Lockport, 
Nerv Horf, etwa 1200 Meilen von uns ent- 
fernt. Er hat da einen Obit- und Gemüſe— 
garten. Dort ilt eine Obitgegend. Getreide 
wird wenig gefäet. Der Erdboden ift ziem- 
lich ſteinig. 

Da wir vor der Ernte binfuhren, die 
Rinder zu befuchen, fo will ich der Rund- 
fchau etwas von der Neife mitteilen: Don- 
nerstag, den 9. Suli, fuhren wir ab und 
famen Sonnabend dort an. Die Rinder 
waren des Bejuches froh und wir freuten 
uns die Reiſe gemadht zu haben. Wir hat- 
ten e8 uns vorgenommen, diesmal den Nia- 
garafall zu jeben. So fuhren wir denn 
auch nad) der Stadt Niagara Falls, eine 
Großſtadt, dicht am Flufie. 

Praktiſche Einrichtungen machen e8 mög- 
lich, dab man, ohne Gefahr zu laufen hinab 
zu ftürzen, bis an den Fall geben fann. 
Täglich fehen viele Menichen bier Gottes 
große Wunder, wie 3. B. das Waſſer 165 
Fuß in die Tiefe fällt. Wir gingen aud) 
265 Stufen abwärts in die Erde. Hier wa- 
ren wir unten am Fluſſe, wo das Waffer 
auf die Steine fällt. Eine Strakenbahn 
iiber den Fluß auf die Fanadiiche Seite, dem 
Ufer entlang, dann wieder über den Fluß 
und zurüd. Eine fahrt von 22 Meilen an 
vielen Sehenswürdigfeiten vorbei. 

Wir fuhren auch nad Nord-Buffalo und 
Nord-Lokport, wo auf dem Sanale, der 
von einem See zum andern eine Waffer- 
itraße bildet, die Schiffe von auf dem Ufer 
gehenden Pferden gezogen werden. Bei 
Lockport fällt der Kanal fo bedeutend, daß 
die Schiffe wohl mehr wie hundert Fuß bin- 


abgebracht werden müffen, wozu fünf 


Locks“ vorhanden find. Jedes „Rod“ ift 
70 Fuß lang, 30 Fuß tief und 20 bis 25 
Fuß breit. Das Wafler im erjten „Lock“ 


ift mit dem Waſſer im Ranal in gleicher 
(Fortfegung auf Seite 10.) 
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Erzählung. 
Zwiſchen zwei Mächten. 


(Fortſetzung.) 

Nun drohte ihm plötzlich der ſchwerſte, 
unerſetzliche Verluſt. Er ſah als Arzt 
wohl ein, daß menſchliche Hilfe hier verloren 
ſei und ſelbſt die ſorgſamſte Pflege ſie nicht 
herbeizuſchaffen vermöge. Wohl hatte er 
noch einen zweiten Kollegen zu Rate gezo— 
gen und er ſelbſt ließ ſich von einem dritten 
vertreten, damit er nicht von dem Lager 
der heißgeliebten Gattin zu weichen brau— 
che; doch das entfliehende Leben war nicht 
mehr aufzuhalten. Da brach der jtarfe 
Mann wie vernichtet am Sterbelager der 
teuren Zebensgefährtin zufammen und rief 
in mahlofem Schmerze aus: „Lotta, Zotta! 
Willſt dur wirflich von mir gehen? Wenn 
dur mich verläßt, dann muß ich wieder im 
Elend verfinfen! Wer foll dann mein gu— 
ter Engel fein, wenn du von mir geichieden 
biſt?“ 

Da richtete ihn die Kranke mit ihren 
ſchwachen, zitternden Händen ſanft empor 
und flüfterte: „DO Arno, murre nit wi- 
der Gott, jo dunkel uns fein Ratſchluß auch 
icheinen mag! Weißt du nicht, daß der Hei- 
land fpricht: Ich will dich nicht verlafien 
noch verfäumen? Und dann, vergikt du 
denn unſere Johanna ganz? Gie wird 
fortan dein Segensengel jein.“ 

Die angehende Sungfrau hatte am Fuß— 
ende des Bettes geitanden und mit todes- 
bangem Bli auf die ergreifende Szene 
zwiichen den Eltern gejehen. Nett beugte 
auch fie fich über die fterbende Mutter und 
fliifterte mit tränenjchwerer Stimme: „Ma- 
ma, geliebte Serzensmutter! Bleibe bei 
uns, ach, meine Schultern find ja noch zu 
jung und zu ſchwach, um folch ſchwere Lait 
zu tragen!“ 

„Der Serr ruft mich!” entgegnete die 
Kranke matt, „und er wird dir Kraft und 
Stärke ſchenken.“ Dann 309 fie die Tochter 
noch tiefer zu fich herab und flüjterte voll 
beiorgter Liebe: „Mein teueres Kind, ver— 
fprich mir, da du an des Vaters Seite 
bleiben willit, jo lange er deiner bedarf!” 

„Sa, Mutter, ich gelobe e8 dir!” jagte das 
junge Mädchen mit ungewöhnlihem Ernit 
und beugte ſich nieder, um die Mutter zu 
füffen. Da traf fie aus ihren erlöjchenden 
Augen ein Blick jo heißer, ftummberedter 
Danfbarfeit, dab Johanna ihn in ihrem 
ganzen Leben nicht wieder vergaß. Dann 
taftete die Mranfe mit dem Aufgebot der 
fetten ſchwachen Kraft nach den Händen ih- 
rer Lieben und legte fie wie ſegnend inein- 
ander, während ihre Blicke abichiednehmend 
zum legten Male in unendlicher Liebe auf 
ihnen rubten. Dann jhloß fie die müden 
Augen und mit einem tiefen, befreienden 
Seufzer entfloh die edle Seele der irdiſchen 
Hülle, in der fie als ein Segen für die Ihri— 
aen über die Erde gewandelt war. — 

Arno Reuter hatte der Tod feines gelieb- 
ten Weibes aufs tiefite erichüttert. Und 
nicht nur der Schmerz um den herben Ber- 
luſt ſchlug ihm fo tiefe Wunden, es waren 
hauptſächlich die bitterjten Selbſtvorwürfe, 

‚bie fie fo heiß bluten ließen. Wäre er jelbjt 





—— — 
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ein anderer geweſen, dann ſtünde fie viel- 
leicht heute noch an feiner Seite, im reis 
ihrer blühenden Kinder, die der Herr ihm 
ihon vorher hatte nehmen müſſen, um ihn 
immer wieder zu beugen und zur Umfehr 
zu rufen. Was nübte e8, dab er jein Weib 
ſonſt auf Händen getragen und ihr jeden 
Wunſch am Auge abgeleien, daß er fie tau- 
fend- und abertaufendmal feiner treuen 
Liebe verfichert, wenn er ihr doch mit feinen 
häufigen Rücdfällen ins alte Zaiterleben 
jtet3 aufs neue Nummer und Sorge berei- 
tet, die ihr heimlich am Herzen genagt und 
ihre zarte Geſundheit frühzeitig untergra- 
ben hatten? Er fonnte lange Zeit nicht dar- 
über hinwegkommen und es lagerte fich eine 
düſtere Schiwermut über fein ganzes Weſen. 
Wohl aing er mit ſtrengſter Pflichttreue, 
aber ohne jede Freudigfeit feinem ärztlichen 
Berufe nah und daheim ſaß er dann nad 
vollbrachtem Tagewerfe oft ftundenlang am 
Fenſter oder in der Sofaede und brütete in 
dumpfer Verzweiflung und ſelbſtquäleri— 
iher Neue vor fi hin. Es war, als ob 
alles um ihn ber und jelbit fein eigenes 
Leben den Wert für ihn verloren hätte. 

Seine Tochter, die in der erften, ſchweren 
Trauer noch zu jehr mit ihrem eigenen tie- 
fen Schmerz beichäftigt geweien, um den 
Vater zu tröften, ihm aber doch nad) und 
nad) ihre jtille Sorge zugewandt, Fonnte die- 
fes ſtumme, troitlofe Nebeneinanderher- 
leben ſchließlich nicht Tänger ertragen. Und 
eines Abends, als der Vater wieder fo trau- 
rig am Fenſter ſaß und, das Haupt fchwer 
in die Sand geſtützt, düfter vor fich hin- 
ftarrte, aing fie Ieife zu ihm bin und legte 
den Arm um feine Schulter. An feinem 
Dhr aber 309 es plößlich in Teifen, anfla- 
genden Lauten vorüber: „Bater, ich bin doch 
auch noch da! Kann ich dir denn gar nichts 
fein?“ 

Doktor Neuter fuhr, wie aus einem 
ſchweren Traume erwachend, empor und er 
war förmlich erſtaunt über den großen, 
erniten Vlicl, der ihn aus den Mugen der 
angehenden Jungfrau traf. Er hatte Jo— 
hanna bisher noch al3 vollitändiges Rind 
angesehen, das ihm kaum etwas fein Fonnte, 
Nun fand er plötlich dies reife Verständnis, 
das ihn an feine Zotta aemahnte. Und wie 
ein Pliß fuhr ihm dabei die Erfenntnis 
durchs Herz, daß er ihr tief veranlagtes Ge- 
mitt nicht verfiimmern laſſen durfte, daß es 
das zarte, anichmienende Geſchöpf doch viel 
eher bedurfte, dal er es Tiebevoll und trö- 
ftend an fein Vaterherz nahm, als daß e8 zu 
ihm fommen mußte, um ihn aufzumuntern. 
Beihämt und übermwältiat zuafeich zog er 
das junge Mädchen feit in feine Arme, 
während in feinem Serzen das heiliane Ge— 
ſübde emporitieg, fortan für fein Mind zu 
leben und feinem Suchen nad aeiltigem 
Verſtehen mit ihm Tiebevoll entgegenzufom- 
men. 

Von Stunde an behandelte Doftor 
Neuter jeine Tochter als Erwachſene, und es 
aina ihm selber wie ein ftilles Wunder auf, 
als er Johanna troß ihrer zarten Jugend 
ihon fo umſichtig und geſchickt die Bügel 
des Haushalts Ienfen ſah und überall dieſes 
frühreife Verſtändnis den großen und klei— 
nen Lebensfragen gegenüber an ihr bemerf- 
te. Sa, der Ernſt des Lebens hatte fie ſchon 
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frübzeitig in feine Schule genommen und 
ihrem ganzen Weſen einen verſtändigen 
Zug aufgeprägt, der fie um Jahre gereifter 
ericheinen lie. So fonnte fie in der Tat 
dem Vater ſchon etwas fein, und fie wurde 
es im Lauf der Zeit immer mehr, zumal fie 
ſich, ſowohl in ihrer äußeren Erjcheinung, 
als auch in ihrem Charakter und Gemüts- 
leben immer mehr zu einem Abbild der 
verjtorbenen Mutter entfaltete. 

Ihren Bater erfüllte diefe Entdedung 
mit umnbeichreiblicher innerer Freude; er 
hütete jeine Johanna wie jeinen Augapfel 
und fie wurde ihm immer unentbebrlicher, 
da fie ihm täglich mehr den ſchweren Verluſt 
jeiner teuren Gattin zu erjegen verjtand. 
Sa oft, wenn er abends müde von feinen 
Berufspflichten heimfehrte und fein Töch— 
terlein es ihm ſo heimisch und behaglich 
madte, wenn fie dann jo traulich zufam- 
menjaßen und er ihr von feinen Erlebniffen 
aus der Praris erzählte und mit ihr beriet, 
welde Erfriichung oder Erleichterung fie 
wohl dem und jenem armen Franken jchaf- 
fen fönnten, da fam es zuweilen vor, dab 
er fie im eifrigen Geipräd ganz felbitver- 
gefien Lotta nannte. Das war dann für 
Johanna der jchönite Lohn aller Mühe und 
Sorge um den geliebten Pater. 

So floſſen einige Jahre dahin, die Arno 
Reuter neben dem jtillen Andenken an jeine 
unvergehlihe Gattin ganz feinem Berufe 
und der geiltigen Ausbildung feiner auf- 
blühenden Tochter widmete. Sa, er wollte 
ihr ein treuer und gewilienbafter Bater 
fein, der ihr inniges® Glaubensleben, das 
Erbteil feiner teuren Lotta an die Tochter, 
nicht gefährdete, jondern e8 weiter auszu- 
bauen juchte, er wollte jeine Johanna vor 
dem böjen Gifthauch der Welt behüten. 
Und jeltiam! Dieſes Bejtreben bewahrte 
ihn ſelbſt vor den lodenden Verſuchungen, 
denen er früher jo oft unterlegen war. Er 
jelber wuchs mit an der fortichreitenden 
Entwiclung diefer ftarfen, reinen Mädchen- 
jeele, die ihm, ohne daß fie fich deſſen be- 
wußt war, jogar zum Borbild wurde. Denn 
was er fich oft dur heiße Kämpfe erit 
ichwer erringen mußte, das war Johanna 
ihon zu eigen, das dachte und ſprach fie jo 
natürlid und jelbjtveritändlih aus, als 
fönne es gar nicht anders fein. Ihre felien- 
feite, Findli Fromme Glaubenszuderficht 
beihämte und überwältigte ihn zugleich — 
und dann lag in Kobannas Augen derielbe 
Bli der Güte, der über Arno Reuters 
Denfen und Handeln ſchon eine fo große 
Macht ausgeübt. 

(Fortießung folgt.) 





— „Sonig ilt eines der nahrhbafteiten 
und wohlſchmeckendſten Nahrungsmittel 
und follte weit mehr gegeſſen werden, als 
es jeßt der Fall it,“ fchreibt ein Küchen— 
Sadiverjtändiger. —In der Wabe gefauit, 
erhält er fich unverändert und verhütet, ge- 
wohnheitsgemäß genofien, Kehlkopf⸗und 
Bronchialkatarrh. Ach kenne vorſchiedene 
Damen, die den Honig als Toiletlenmittel 
benuten. Sie verreiben ihn gut auf der 
Sant und waſchen ſich dann mit recht 
warmem Waller. Die Haut wird dadurd) 
zarter, befommt eine jchöne, rötliche Farbe 
und ein jugendliches, friſches Ausſehen. 
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— Die Nundihau von jet bis Nanuar 
1912 nur einen Dollar für neue Xejer! 
Alio vier Monate lang, ganz umjonit. 




















— Nach unjeren Gefühlen hat e8 Freitag 
nacht gefroren. Es war bei uns falt 
als im Oktober. Wir möchten gerne wij- 
fen, wie e8 im Nordweiten war. Es hat 
hier wieder ſchön geregnet. 





— ir erfahren, dab Pred.J. W. Kliewer 
Berne, Ind., jeine Refignation nochmals 
erwogen; er wird jegt nody in Berne blei- 
ben und nicht nach Halitead, Kan. geben. 
Die Gemeinde dankte Pred. Kliewer durch 
Aufitehen und Abjingen des Liedes: „Num 
danfet alle Gott.“ 





— Donnerstag erhielten wir von SHills- 
boro, Kan., Nachricht, dab unſere Tante 
P. M. Barkman, geb. Gooſſen, den 23. Au- 
guft geitorben iſt. Näheres jpäter. Wir 
fenden den lieben Rindern und Großfindern 
unfer inniges Beileid. 


— In nädjiter Nummer wird Br. €. B. 
Wiens jeinen Reijebericht bringen. Er hat 
jet eine Woche in unjerem Zimmer gearbei- 
tet. Bon feinen Erfahrungen und Gefüh- 
len bei der Arbeit wird er jpäter berichten. 
Eine Woche haben fie bei uns gewohnt,jeßt 
find fie in ein Renthaus eingezogen. 


— Unſer Freund H. A. Görz, South Bend, 
Ind., war wieder eine zeitlang franf und 
die Merzte haben „Aufhören“ geboten. Sei- 
ne Nerven find überfordert. Er wollte den 
28. Auguſt nad California abfahren. ®ir 
wären gerne zuſammen gereift, doch wir 
find noch nicht ganz fertig. 


— Bir haben immer nod; eine Fleine An- 
zahl Briefe von Leſern, die bier billige Bü— 
her beitellten und gleich Geld mitſchickten. 
Als diefe Briefe hier anfamen, waren die 
darin beitellten Bücher ſchon vergriffen, 
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Wer andere Bücher oder lieber das Geld 
zurück wünſcht, möchte uns gleich willen 
laſſen. 





— Bon der Konferenz in Maſontown, ka— 
men noch eine Anzahl Brüder und Schweſ— 
tern nad; Scottdale um ſich das neue Ver— 
lagshaus anzujehen. Der alte Bruder Ab. 
Schneider leitete Samstag morgen den 
Morgen-Gottesdienjt der Arbeiter im Pub— 
Iifationshaufe. Wir find imnier froh, wenn 
wir Bejuch befommen. 





— Der liebe Br. Heinrich Both, Bing- 
ham Lafe, Minn., jchreibt, daß fie, jo der 
Herr will, am 16. Oftober Ernte- Danf- 
fejt feiern wollen. In den darauf fol- 
genden Tagen joll die Konferenz abgehalten 
werden. Deine herzlide Einladung dazu 
it uns lieb und wert, und wenn der Herr 
feine Sindernifje in den Weg legt, wollen 
wir verjuchen, dort zu jein. 





— linjer alter Freund und Nahbar Kohn 
Sanjen, früher Janſen, Neb., jegt Janſen, 
Sasf., jhreibt, daß fie eine ſchöne Ernte 
haben. Sie find im Haus bauen begriffen. 
Vielleicht wird es uns möglich fein, deine 
freundliche Einladung zu befolgen. Daß 
die nächtliche Umgebung nicht mehr jo ge- 
fährlich ijt, wie damals, freut uns. Wenn 
es uns möglich iſt, fommen wir hin. 





— ®ir haben bis jet erjt wenige Briefe 
erhalten, worin ſich die Schreiber willig er- 
flären, am Anfauf der 18 Mcres, nahe Los 
Angeles, Cal., um dort ein Altenheim ein- 
zurichten, beteiligen wollen. Wer jpäter ei- 
nen Anteil faufen möchte, ift gebeten, ſich 
jo bald als möglich zu melden. Der Han- 
del muB vor Weihnachten geſchloſſen wer- 
den. 





— Das jchöne große Waijenheim, aus dem 
für die Witwen und Waiſen in Baläjtina 
jo viel Segen gefloſſen, iſt am 13. Juli ein 
Raub der Flammen geworden. E3 befand 
fi) ſechs Meilen von Bethlehem entfernt. 
Der Kaiſer von Deutichland, auch Brüder 
in Amerifa haben ſich beteiligt, den Bau 
aufzuführen und die große Anitalt zu un- 
terhalten, Es ift ein großer Verluſt, und 
wir fönen e8 weder begreifen noch erklären, 
warum der Herr es zugelafien bat, aber 
wir glauben ficher, er hat ſich ſchon die Ga— 
ben beitellt, dort ein neues Heim zu bauen. 





— Den werten Zejern diene zur Nadhricht, 
dab der deutſche Seter, Werner, geiund 
und friſch bier angefommen iſt. Wir haben 
uns jehr gefreut und hoffen jet in der La— 
ge zu fein, die Rundſchau bald wieder 20- 
jeitig heraus zubefommen. Er jcheint ein 
beiterer junger Mann zu jein, und wir 
hoffen, die Tendenz der Rundichau wird 
ihm auch gefallen. Wenn der Editor und 
der „Linotypemann“ harmonieren, geht die 
Arbeit viel leichter. 





— Der Editor und fein Mind waren aud) 
zur Konferenz gefahren. Die Gegend bis 
Uniontown und weiter ift teilweiſe recht ro- 
mantiſch — aber nicht ſchön. Rechts und 
links ift eine Kohlengruft neben der andern; 
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der größte Teil diefer Kohlen wird zu Cofe 
gebrannt. Nachts geben dieje Lichter einen 
ihönen Schein — dod) der viele Rauch ift 
jehr unangenehm. 

Auf der Konferenz hat e8 uns gut ge 
fallen. Es wurden zeitgemäße Fragen be- 
ſprochen. Es ift doch jo erfreulich, wenn man 
bom Geräuſch der Welt, in einer Kirche auf 
dem Lande, umgeben von Grabjteinen, die 
jtille, aber doc laut redend zum Fenſter 
hinein jehauen, zu figen und über die gro- 
Ben Taten Gottes zu reden und zu hören. 
Wir werden wohl auf unjerer Reiſe nächſten 
Serbit, Gelegenheit finden, etwas davon zu 
erzählen. Wir waren nur einen Tag und 
einen Abend dort, wären nod) gerne länger 
geblieben, doc zogen wir vor, nachts heim 
zu fahren. Unſer Wunſch und Gebet ijt, 
dab alle Konferenzen zum Aufbau des Rei— 
ces Gottes gereihen möchten. Möchte der 
Herr jeine Knechte ausrüſten mit Kraft aus 


der Höhe. 





Meine Reife nah California und zurück. 
ESchluß.) 

Unſer nächſter Halteplatz war bei Geſchw. 
Biers. Sie haben ſeit der Zeit auch Un— 
glück gehabt, wie es ſchon in der Rund— 
ſchau berichtet wurde. 

Wir wollten dann eigentlich noch nach 
Kleinſaſſers Ranch und es tut mir jetzt, 
ſeit das große Unglück dort paſſierte, immer 
leid, daß ich die liebe Schweſter ſchon nicht 
geſehen habe. Wir waren noch bei Vetter 
G. F. Neumans und zum Abendbrot und 
zur Nacht waren wir bei Geſchw. J. H. 
Thieſen — Schwager Peter war auch mit. 
Abends Famen noch mehrere Geſchwiſter 
dorthin; unter anderen aud; Geichw. Cor. 
Eidien, die ihr Vermögen auch in Martens- 
dale verloren haben. Das Geipräd war 
den Abend meijtens von den trüben Erfahr- 
ungen, die fie und ihre Leidensgenoſſen ge- 
macht hatten. 

TIhieiens hatten e8 jehr „drock“ — fie wa— 
ren daran, den größten Teil ihres Alfalfa- 
beues zu „balen“. Morgens nahm ich Ab- 
ichied und Br. Kohn fuhr mid) nad) Kings- 
burg, wo id) den Zug nad) Friseo beitieg. 
Unterwegs hatten wir noch eine gute Unter- 
haltung. Danfe für deine jpezielle Mühe. 
Bon da bis San Francisco gibt es ja für 
einen Mann, der jchon ab und zu auf Nei- 
fen war, nicht beiondere Sehenswürdig- 
feiten. 

‚Mit Sonnenuntergang war id in Daf- 
land; beitieg das Fährboot und fuhr hin- 
über nad Frisco; dort jollte mein Tidet 
gültig zur Rüdreiie gemacht werden (valid- 
ated). Weil es aber jhon ſpät war, wur- 
de ich nach Dafland dazu abgeichoben. Um 
Mitternacht fette fich der Zug in Bewegung 
und id fuhr über Sacramento nad) Los 
Molinos ab. 

Morgens frühe fommt der Zug dort an; 
Freund Nulius Siemens nahm mid; in 
Empfang. Wir fuhren dann bald, um das 
Land, wovon er in der Rundſchau berichtet 
hatte, in Mugenichein zu nehmen. Das 
Land, welches diefe Gejellichaft zu verfaufen 
bat, hat von allem etwas. Erſtens ift das 


Land frei und der Befigtitel ijt Far. Die 
nädjite Frage für den, der in California 
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kaufen will, iſt: ob auch Waſſer da iſt, um 
das Land zu bewäſſern? Das Waſſer und 
die Vorrichtungen, es auf ſein Land zu 
bekommen iſt da. Auf dem Lande ſte— 
hen große, ſchöne Eichen und ich habe mich 
gewundert, daß der Weizen im Schatten 
unter den Bäumen wirklich ſo ſchön aus— 
gewachſen war. Auf jedem fünf Ncrejtüd 
jtehen mehrere diejer großen Eichen. 

Sch jahe den Weizen mähen und zugleid) 
dreichen, der Ertrag war 32 Bu. vom 
Aere. Die Qualität des Weizens war jehr 
gut. Die große Erntemajcdhine wird von 
34 Maulejeln gezogen. Die Maſchine 
ſchneidet 20 Fuß breit oder mehr. Ein 
Mann regiert die 34 Maultiere ganz allein; 
einer reguliert und bejorgt die Maſchine 
und ein Mann fteht beim Sad; der eben 
gemähte Weizen, der von der Senje durd) 
den Dreſchkaſten geht, läuft in den Sad 
und der Mann näht denjelben zu und wenn 
vier Säde auf der Fleinen Plattform liegen, 
läßt er fie auf die Erde gleiten, wie der 
Selbitbinder die Garben. Eine ſolche Ma- 
ſchine jahe ich, die wurde von einer Loko— 
motive gezogen. 

Nachmittags fuhren wir nad) Red Bluff, 
wo wir, wie ich ſchon früher berichtet habe, 
allerlei Erfumdigungen einzogen. Wer der 
Sache mit der neuen mennonitiichen An- 
fiedlung bei Los Molinos nicht traut, der 
fann fi) ja an irgend eine Banf, den Schat- 
meijter oder Landmeſſer in Los Molinos 
wenden, die über diejes Land genaue Aus- 
funft geben fünnen. 

Seit id) dort war, haben ſchon mehrere 
Familien Mennoniten dort Land gekauft, 
und andere ſtehen im- Begriff, es zu tun. 
Sch traf auch dort Geſchwiſter Harms, die 
dort ihon wohnten — fie famen audy von 
Martensdale. Wer Näheres von Los Mo- 
linos wiſſen will, fann ja an Julius Sie- 
mens, Los Molinos um Aufichluß jchrei- 
ben, oder, wie oben erwähnt, nad) Red 
Bluff. 

Nächſten Morgen beitieg ich wieder den 
Bug und fuhr ab nad) Portland, Oregon. 
Auf diefem Wege jieht man des Sehenswer- 
ten viel. Der mit Schnee bededte Berg 
Shajta, iſt lange ehe man dort ift, zu je- 
ben. Als der Zug in einer engen Schlucht 
bielt, liefen die Baflagiere mit Flaſchen und 
Släjern und ich folgte der Menge. Die 
Szenerie ift dort eben wundervoll. Dort 
fann man das fchönite reine Sodawaſſer 
trinfen, wie der liebe Gott es geichaffen 
hat. Zwiſchen den zwei Pläßen, wo Bor- 
rihtungen zum Trinken gemadt find, 
ſchießt das Sodawailer wie aus einer Röh- 
re, 10 oder mehr Fuß, ferzengerade in 
die Höhe. Nur zu jchnell hieß es: „Au 
aboard!“ 

Von dort ſteigt die Bahn ſtark und nach 
längerer Zeit ſcheint man noch wenig weiter 
gekommen zu jein. 

Endlich gegen Mittag fam ich nad) Port- 
land, Oregon. Schnell beitieg ich den elef- 
triſchen Wagen und fuhr um meinen 
Freund Koh. Diet zu bejuchen; doch als ich 
feinen Wohnpla endlich aufgeitöbert hat- 
te, jagte mir feine liebe Tochter in eng- 
liicher Spradhe, daß Papa und jeine Freun- 
de Nidel und Wall, eine Luitfahrt auf dem 
großen Columbiafluß machten. Getäuicht 
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und etwas mutlos zog ich ab. Ich fuhr 
dann noch zum Park und mit der elektri— 
ſchen Car auf die Höhe. Dort war viel 
Volk und der Luſtbarkeiten ſchien fein En— 
de zu ſein. Es war aber ſehr intereſſant, 
die Stadt von oben aus zu ſehen. 

Als ich abfahren wollte, war auf meinen 
Wunſch Freund Di und ſeine Güſte zum 
Bahnhof gefommen und wir hatten noch ei- 
ne herzliche Unterhaltung. Ich wäre dem 
Wunſch, noch dort zu bleiben und in die 
deutiche Anfiedlung zu fahren, gerne ge- 
folgt, doch hatte ich die Zeit nicht. Schnell 
war die Zeit abgelaufen und wir mußten 
uns trennen. Br. Nidels Abichiedswort 
klingt mir noch wohlflingend in meinen 
Ohren. Gott jegne eud). 

Als ih morgens erwadte, waren wir 
nahe Spofane, Waſh. Dort beitieg id) ei- 
nen Zug der Burlington Bahn und trat den 
weiten Weg an, durch Waſhington, Mon- 
tana nad) Nebrasfa. Bon den Beobadt- 
ungen auf diejer Fahrt wäre wohl mandes 
zu berichten, doch werde ich mich kurz faſ— 
jen. Durch Montana wäre ich gerne auf 
der Great Northern Bahn gefahren, um 
zu jehen, wie viel anders es jet jei, jeit 
etlihe Familien von Nebrasfa und Kanſas 
dort im Jahre 1889 anfiedelten und ich 
bingeichieft wurde, um mit ihnen zuſammen 
—— paſſenden Anſiedlungsplatz zu fin— 

en. 

Ich fuhr durch Miſſoula und die Indi— 
aner-Reiervation, dort ſah ich großartige 
Verbeſſerungen. Die Indianer haben ſich 
ſchön und praktiſcheingerichtet; doch ſahe 
man noch ab und zu Wigwams. Milch— 
kühe ſah ich nur wenige, aber viele „Bo- 
nies.“ In Wyoming fuhren wir fait die 
ganze Nacht durch einen wolfenbrucdhar- 
tigen Negen. Als wir aber in Nebrasfa 
hinein fuhren, wurde es weniger und bei 
Litchfield war nur faum der Staub nap. 
Dort wäre ich gerne abgeitiegen ;dody man 
erwartete mich in York Co. 

In Aurora mußte ich abiteigen und der 
liebe Freund Jakob Kröfer, Bankier in 
Senderion, und jein Sohn, famen, mid) 
per Auto abholen. Die Abwechielung war 
jehr gut. Sie fuhren mid dann gleidy bis 
Tante D. Wiens und ihrer Tochter, wo 
wir eine angenehme Unterhaltung hatten. 
Wir haben einen Heiland, der die Witwen 
und die Wailen nie vergißt — wir Men- 
ichen find darin doch noch jehr vergeßlich — 

Br. C. M. Wall und Sohn Yafob, der 
auf meinen Wunſch nad Henderſon ge- 
fommen war, famen und wir fuhren zu- 
janmmen den alten Br. Franz Wiens be- 


fuchen. Keiner von uns bereute die 
Fahrt. Ich war wirklich froh, mit dem al- 


ten Bilger ein Stündchen Erfahrungen 
austauschen zu dürfen. Gott jegne Br. 
Wiens und jeine lieben Rinder, 

Wir fuhren dann noch Witwe Peters be- 
fuchen, doch fie war leider nicht zuhauſe. 
Es bat uns beiden jehr leid getan; wir 
hätten uns jo gerne näher fennen gelernt, 
und von dem etwas mitgeteilt, was der 
Serr für und an uns getan bat. Vielleicht 
treffen wir uns noch diesjeits des Grabes? 

Wir hielten dann noch bei Geſchw. BP. 
Epp, doch der liebe Bruder war nicht zu- 
hauſe. Abends ging Br. Jakob €, und ic 


noch 9. 9. Epps beſuchen und ich war 
froh für die nügliche Unterhaltung. Möch— 
te Gott um Jeſu willen dem lieben Bruder 
viel Gnade, Licht und Weisheit ſchenken, 
um die Aufgabe, die er von der großen 
Gemeinde erhalten hat, mit Freudigkeit tun 
zu fönnen. 

Morgens fuhren wir noch in Hender— 
jon an bei der lieben Yamilie Kröker, für 
die mir beiwiejene Liebe den gebührenden 
Danf abzuſtatten. Ein Händedrud, ein 
feuchtes Auge und wir fuhren weiter. Bei 
Onkel Döll wollte Br. K. P, Epp mid 
treffen und wieder mein Fuhrmann 
fein, um mich nad) York zu fahren. Wir 
danfen dir nochmals, Br. Epp. Bei Dölls 
wäre ich gerne noch ein bischen länger ge- 
blieben; mein Bornehmen war, dort da 
anzufmüpfen, wo wir früher aufhörten. Je— 
jus liebt uns ganz gewiß, das ift mein Pa- 
radies. 

Unjer Fuhrmann, Br. J. C. und ih, 
haben uns auf dem etwas langen Weg bis 
Dork amüjant unterhalten. Bei unjerem 
Korr. A. 5. in Henderſon ſchauten wir 
aud) noch ins Gemach und bei unjerem Ju⸗ 
gendfreund häten wir es auch noch gerne 
getan. Wir wünſchen euch allen Gottes 
reihen Segen für Zeit und Ewigkeit. 

Bald waren wir in Lincoln, Omaha und 
dann endlich famen wir glüdlid in Chi- 
cago an. Dort beitieg idy wieder den Zug 
der Penniylvania Bahn und kam abends 
ſpät in Pittsburg an. Samstag morgen 
fam ih nad Haufe Wir dankten dem 
Herrn und id) ging wieder an die Arbeit. 

Jeder Yamilie, wo ich aus- und einge- 
gangen bin, jage id nochmals herzlich 
Danf für freundlihe Aufnahme und mir 
bewiejene Gefälligfeiten, Auch danke ich 
für das in mid; gejegte Vertrauen; mein 
Wunſch ift, treu zu jein und im Dienite 
meines Meifters zu ftehen, doch ich weiß, 
dab ih manchmal vorſichtiger jein jollte. 
Ich rufe allen ein fröhlihes Auf Wie- 
derſehen zu. 

Euer Editor, 


Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 





Jakob R. Schellenberg, Steinbach, Ma- 
nitoba, möchte gerne wiſſen, ob Abram 
Löppke, Altona, der am Hochzeitstage jo 
plötzlich ſtarb, Abr. T. Löppke war, der im 
1909 in Winnipeg telegraphieren 
ernte 





Schweſter Suſanna Fadenrecht, Colony, 
Dfla., ſchreibt: „Die Ernte wird bei uns 
ſchwach jein. Weizen hatten wir feinen ge- 
jüet. Korn gibt e8 nur wenig und von 
der Baummolle willen wir noch niit; von 
der haben wir 30 Meres. Obſt haben wir 
viel: Pfirfihe, Wein, Pflaumen, u. a. m. 


Dr. David Janz, Orenburg, jchreibt 
am 10. Juli: „Wir find in der Ernte; die 
Ernteausfihten im Frühjahr waren ſehr 
aut. Der Weizen ift durch die große Hitze 
jehr ausgebrannt. Wir erwarten faum ei- 
ne halbe Ernte, Doc, der Herr hats ge- 
geben, der Herr hats genommen, der Name 
des Herrn jei gelobet.” (Wo wohnt vo 
Zeiiman? — Editor.) 
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Br. Iſaak Wall, Herbert, Sasf., jchidt 
uns einen neuen Leſer und jchreibt: „Die 
Dreſchmaſchinen waren fleißig an der Ar- 
beit, da fing e8 an zu regnen und dem aus 
Scod3 dreihen ijt Einhalt geboten. Wir 
find gefund, und wünſchen dem lieben Edi- 
tor dasſelbe.“ 

Br. ©. 4. Gooffen, Hooker, DFfla., 
fendet uns zwei neue Leſer und Zahlung 
bis Neujahr 1911. Er jehreibt dabei: „Die 
Farmer haben es bier jehr drod auf dem 
Felde. Mais, Kaffierforn und Bejenforn 
ftehen jehr gut. Weizen haben einige Far— 
mer von 2000 bis 2900 Buſchel geerntet. 
Und weil von Krankheit nichts zu jagen 
ist, iſt Texas Co. wieder „allrecht.“ Ge- 
regnet hat es diefen Monat recht viel und 
im Weiten zeigt Dunfel und Blig noch 
mehr davon an.“ 





3. 2. 8., Durham, Kan., berichtet am 
23. Auguft: „Geitern war e8 110 Gr. 
warm. Morgen fangen fie an, Bejenforn 
zu pflüden. 9. T. Sant, Frau €. 3. Ed 
und Lena Köhn waren auf der Krankenliſte. 
Nachbar Schneider hat feine Farm an ©. 
Meſchke verhandelt. Unſere Frauen find 
jet jehr in Anfpruc genommen mit Obit 
„einfodhen.“ H. A. Höhn hat Luft, nad) 
—“ zu fahren. Heute iſt es ſehr 

m.” 


Br. David Monk, Goſhen, Ind., jchreibt: 
„Wir find alle ziemlich ſchön geſund. Gej- 
tern hatten wir einen großen Regen, wo— 
für wir alle redht dankbar jein follten. Bit- 
te, jchide mir dein Buch; Zahlung für 
Buch und Rundſchau einliegend. Bitte, 
beſucht uns, wenn möglich.“ (Wir werden 
Euch willen laſſen, wann wir in Elfhart 
find, dann könnt Ihr vielleicht hinfom- 
men? Gruß. Editor.) 





Wir erfahren, dab Frau Abr. Zada- 
rias, geb. Negehr, Durmen, Krim, an Pok— 
fenfranfheit geitorben it. Die Frau des 
Jakob Dörfien, Sohn des Melteiten J. 
Dörfien, Teref, iſt in Chaſaw Jurt an der 
Cholera geitorben. Br. Dörfien, feine 
ältejte Tochter und ihre Köchin, Eliſ. Pe— 
ters, lagen an der jchredlichen Krankheit 
daſelbſt darnieder. Die Friedensjtimme be- 
richtet daß die Lage der lieben Geſchwiſ— 
ter vorher jchon ſehr ſchwer war. Dieje und 
andere Yamilien find der Fürbitte aller Le— 
fer empfohlen. 

Frau Peter Faſt, geb. Nempel, ftarb 
im Mlter von 43 Nahren. Sie wohnen 
auf Neu Samara. 





Unfer Better Kornelius Barkman, Sulat, 
Terek, jchreibt: „Den Weizen haben wir ein- 
gefahren; der Herr hat geholfen. Wollen 
jeßt mit einer Dampfdreſchmaſchine dre- 
ihen. Hatten 40 Fuder Weizen und drei 
Fuder Roggen; von lekterem haben die 
Mäufe den größten Teil in ihr Winter- 
quartier geihafft. Wäre fein Mehltau ge- 
fallen, hätten wir eine gute Ernte gehabt. 
Wir haben ſchönes Nindvieh, aber die 
Klauenſeuche fordert viele Opfer. Auf der 
Mühle gibt e8 nur wenig Arbeit. Wir 
haben drei Töchter am Leben. Mein Gar- 
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ten war vom Sand unter „geitümt“ und 
ic habe einen neuen gepflanzt. (Wird der 
frei bleiben? Ed.) Wir wünſchen euch Got- 
tes reichen Segen.“ 


Eine Frage. 


Darf eine gläubige Schweiter ausgehen 
und das Evangelium predigen? 

Ein jteter Zejer der Rundichau in Sas- 
fatchewan. 





Ndrehveränderung. 


Joh. H. Klaaſſen, Langham, Sasf., nad) 
Steinbach, Man. 





— Verſuche nicht, Deinen Bruder durch 
Geſetze Tugenden aufzuzwingen, die nur 
ſein Gewiſſen und ſein eigener Wille ihm 
geben kann.“ —John Quiney Adams. 








(Fortſetzung von Seite 6.) 


Höhe. Sobald das Schiff drinnen ift, 
macht man die hintere Tür zu, öffnet die 
vordere und läht das Waller allmählich aus 
dem eriten in das andere „Lock“. Das Wai- 
jer wird dann in beiden „Locks“ bald in 
derielben Höhe Stehen und das Schiff fann 
in das zweite „Lock“ fahren u. ſ. f. bis es 
unten angefommen iſt und die Pferde wie- 
der angehaft werden. Auf der NRüdfahrt 
werden die Schiffe auf diefelbe Weile von 
„Rod“ zu „Rod“ gehoben. Merfwürdig, 
daß Gott den Menichen ſolche Weisheit ge- 
geben hat! 

Nun genug davon. Sollten dieje Zeilen 
meinen Bruder Peter Gäde in Deutichland 
treffen, jei er herzlich gegrüßt und um 
Briefe gebeten. Grüße nah Rußland, 
Snadental, an David Dürfs, Heinrich Did, 
Peter Martens und alle, die fich meiner er- 
innern. Den Dorfihulzen B. Frieien treffe 
ih wohl in Sibirien. So wie ich gehört, 
aehts euch qut. ch bin dem Herrn auch 
danfbar, dab er uniern Weg bierber ge 
lenft. Einen Gruß am alten Blod, Mleran- 
dertwohl, meinem geiftl. Pflegevater. ch 
erinnere mich noch oft, wie wir beide nad) 
Nüdenau zur Verſammlung gingen, mo 
wir dann unter den Bäumen manches Gebet 
empor jchicten. 

Euer Mitpilger Zions 
9. Gäde. 





Oflahoma. 

Beſſie, Dfla., den 25. Auguſt 1910. 
Werte Freunde, Bekannte und alle Teilneh- 
mer! Im Auftrage meines lieben Schwa- 
gers, P. Quiring, will ich vom Abicheiden 
jeiner lieben Gattin, meiner Schweiter, be- 
richten. 

Donnerstag, den 18. Auguſt, - erhielten 
wir in Siid-Dafota einen Brief von Quir- 
ing aus Oklahoma City, wo er fich mit jei- 
ner [. Frau und einer Diakoniſſin zum 
Zwecke einer Dperation aufhielt. Da die 
[. Schw. Quiring ichon jeit vielen Jahren 
ein inneres Leiden hatte, welches immer 
ichwieriger wurde, hatten fie jich zu diejem 
Schritte entichlofien. 

Sonnabend vormittag wurde die Opera- 
tion vorgenommen und, wie e8 jchien, war 


7. September. 


diejelbe gut gelungen. Mit Einwilligung 
der Kranken fuhr der Schwager am Diens- 
tag nad) Haufe, um nad) ihren beiden Slin- 
dern zu jehen. Die beiden Zurücdgebliebe- 
nen wollten, jobald die Genejung joweit 
borangejchritten war, nachkommen. Doch 
ihon am Abend desjelben Tages ſtellten fich 
Schmerzen ein. Diakoniſſin und Aerzte 
alaubten abhelfen zu können, denn die 
Wunde war in quter Ordnung. Mber ver- 
gebens! Die I. Kranke bat, fie möchten 
aufhören an ihr zu arbeiten; denn fie wurde 
fih immer bewußter, dab ihr Heimgang 
nabe jei. 

Schon am Donnerstag abend, den 18. 
Auguſt, ihlug ihre Erlöfungsitunde. Ohne 
Todesfampf, bei flarem Bewußtſein, ihren 
Heiland und Erlöjer bald zu jehen, jchied 
fie von bier. Ihrer Pflegerin hat fie ein 
flares Bekenntnis abgelegt. Sie gab nod) 
Grüße an ihre Angehörigen auf und ließ 
ihnen jagen: „ich bin freudig und jelig ge- 
itorben“. Als es zum Sterben ging, jagte 
fie: „Nein, nein, das ift fein Sterben, zu 
feinem Gott zu gehn.“ 

Sc erinnere mich noch mit Freuden, wie 
lieb wir Beide uns von Jugend auf als 
Geſchwiſter hatten. Und jpäter wohnten 
wir, beide verheiratet, 7 Sabre friedlich in 
einem Saufe. Auf der Reife nach Amerika, 
die wir gemeinjam im Sabre 1892 machten, 
war fie fehr ſchwach und wurde in Bremen 
jo franf, dab wir für ihr Leben fürdhteten. 
Sie mußte deshalb zurücbleiben, bis fie ge- 
jünder wurde, Dann wohnten wir einige 
Monate in Nebrasfa bei Beatrice, von wo 
aus wir nad) S. Dafota und fie etwas jpä- 
ter nad Oklahoma gingen. 

Freitag, den 19. Auguſt, erhielten wir die 
Depeiche, dal; meine I. Schweiter geitorben 
jei und dab am 23. August das Begräbnis 
fein werde, Wir antworteten gleich zurüd, 
dal; wir Sonnabend abfahren würden. In 
der Soffnung, eine Netiegejellihaft zu be- 
fommen, getäuscht, fuhren wir allein ab. 

Da ich Sehr furzfichtig bin und jchlecht 
Engliſch ipreche, ging es uns wie jchon oft 
in unserem Zeben, wir empfahlen uns dem 
Schutze deiien, der uns fo oft auf unjeren 
verichiedenen Reifen jo väterli bewahrt 
bat. Wir fuhren am Sonnabend von 
Marion, S. Dakota, um 1 Uhr ab und fa- 
men am Montag 7 Uhr abends gefund und 
wohlbehalten in Beilie, Okla, an. Der 
I. Schwager M. Klaſſen holte uns ab und 
fuhr uns zum Trauerhauſe, wo wir die 
[. Schweiter — anitatt uns freundlich ent- 
gegen zu fommen — friedlid) im Sarge lie- 
gend fanden. 

Am Dienstag nachmittag fanden ſich die 
Verwandten im Trauerhaufe ein, fangen 
ein Lied und Vetter Jacob Nanten bielt 
eine furze Ansprache über Jeſ. 57, 1—2. 
Dann wurde zur Kirche gefahren, wo die 
aanze Gemeinde ſchon veriammelt war. 
Pred. Jacob Klaſſen ſprach zuerſt über 
Offenb. 14, V. 13, darauf M. Klaſſen, Ael- 
teſter der Gemeinde, über Matt. 24, V. 13. 

Obwohl ein Jeder der Entſchlafenen gern 
die Ruhe gönnt, macht fie doch eine große 
Lücke in der Familie, jowie in der Ge- 
meinde, zumal der Schwager P. Quiring 
Diafon der Gemeinde it. 

Der Herr redet eine ernite Spradhe hier, 
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auch zu der Gemeinde. Sind es doch noch 
feine ſieben Monate ber als meine I. Schtwe- 
jter, die Frau des Aelteſten, M. Klaſſen, 
von bier ſchied und wohl zwei und ein hal- 
be Sahr find es als die Frau des Predi- 
gers Jacob Klaſſen heim ging. Iſt -das 
nicht ernſt? und zum Nachdenken? Faſt der 
ganze Vorſtand der Gemeinde verwaiſt und 
vereinſamt! 

Die liebe Schweſter Renata Quiring 
geborene Jantzen, iſt 48 Jahre, 6 Monate 
und 9 Tage alt geworden. 

Wann wir zurück fahren, iſt noch unbe— 
ſtimmt. Die lieben Freunde wollen uns 
noch hier zur Hochzeit der älteſten Tochter 
des Schwagers M. Klaſſen, Lena, mit dem 
jungen Br, Guſtav C. Dalke behalten, wel— 
che am 7. September ſtattfinden ſoll. Alle 
Freunde herzlich grüßend, 

Suſannau.Jacob Jantzen, 
Marion, S. Dakota. 





Coy, Okla. den 20. Auguſt 1910. 
Schon längſt hätte ich ſchreiben ſollen, doch 
wegen gewiſſer Hinderniſſe iſt es unterblie- 
ben. Zuerſt denn die beſten Grüße an den 
lieben Editor und den ganzen Leſerkreis. 
Nachdem wir im Frühjahr trockene und 
meiſtens fühle Tage hatten, haben wir in 
letter Zeit viel Wärme und ziemlich Regen 
gehabt, jo daß das grüne Beſenkorn und 
Rafierforn noch eine gute Ernte geben fann. 
Das Welſchkorn wird ſchon nicht fo viel ge- 
ben, als es hätte geben fönnen, wenn e8 
eher geregnet hätte. Es find viele Mehren, 
wo nur wenig Hörner drinn find. Weizen 
hatten wir feinen gefät, doch Nachbarn, die 
da Haben, werden wohl eine Mittelernte be- 
fommen. Wir haben zehn Ader Hafer; iſt 
aber noch nicht gedroſchen. Wir rechnen auf 
15 Buichel zum Ader. Wir haben nur 30 
Buſchel mit dem Flegel ausgedroichen, für’s 
nächſte Frühjahr zum Säen. Es iſt recht 
ſchade, daß die Leute hier ſo ſehr lange war— 
ten müſſen, bis die Dreſchmaſchine kommt. 
Infolgedeſſen geht bei dem vielen Regen 
vieles verloren. 

Zu unſerer Freude und großen Ueber— 
raſchung fanden wir einen Bericht in Nr. 30 
der Rundſchau von Geſchw. David Funken 
aus Prangenau. Doch endlich 'mal ein Le— 
benszeichen. — Beſten Dank! 

Haben auch noch mehr Geſchwiſter in dem 
fernen Rußland, als da ſind: Abraham 
Martens, Großweide. Bitte, lieber Freund 
Neuman, ſeien Sie fo gut und geben Sie 
dieſes Martens zu Iefen und wenn möglich, 
berihten Sie etwas von den Gejchwiitern. 

Nachträglich gratuliere ich noch meinem 
Dienitfameraden Unrub zu feiner Silber- 
hochzeit. Ach, ja, wo ift die Zeit, als wir 
zuſammen auf der Forftei dienten! Bitte, 
lieber Freund, laß einmal etwas von Dir 
hören. Dann babe ich noch (wenn fie noch 
leben) zwei Salbichweitern, Maria und 
Katharina, eritere verheiratet mit Horn. 
Richert Waldheim. Der Schwager iſt aber 
ichon geſtorben. Katharina iſt verheiratet 
mit Franz Both, Marienthal. Sollen wo 
im Samariichen oder Orenburg’ichen mwoh- 
nen. Die Leſer find gebeten, diejes den Ge— 
nannten wiſſen zu laſſen, wofür ich im Bor- 
aus danfe. Wir möchten gerne die Adreſſen 
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haben. So auch von Better Wilhelm Wedel, 
Aleranderpol. 

Berichte noch allen Freunden und Ge- 
ſchwiſtern, daß unfere Familie aus 5 Per— 
fonen beiteht. Sie find auch alle gejund, 
außer mir. Ich babe wieder jehr mit 
Aſthma zu tun; überhaupt, wenn es jehr 
heiß ift. Die Doftoren raten mir, eine an- 
dere Gegend aufzufuchen. Zwei Tage zu- 
rüd war es jo ſchlimm, dab wir glaubten, 
ich würde nicht den Morgen erleben. Doc 
der Herr hat noch immer geholfen und, wir 
alauben feit, er wird auch weiter helfen. 
Serr, jtärfe uns den Glauben! 

Sende mit diefem noch die Zahlung für 
einen neuen Leſer bis Neujahr. 

Die beiten Grüße an den Editor und die 
Leſer, und uns der Fürbitte aller Kinder 
Gottes anempfohlen, 

R.D. und Kornelialemfe, 

Anm —Rir würden brüderlich raten, 
nächſten Winter in Californien zu wohnen. 
Gruß Ed. 


Spydro- Dfla., 24. August 1910. Br. 
M. B. Faft! Gruß und Wohlwunſch zu- 
vor! 

Will ein paar Zeilen noch von zu Haufe 
für unser Blatt fchreiben. Mein nädjiter 
Bericht Fommt, jo Gott will, vielleicht aus 
dem Weiten. 

Es war bier diefen Sommer meiſtens 
troden und warm, infolgedejfen ijt die 
Kornernte ſchwach. Weizen und Hafer find 
gut geraten und ich darf wohl jagen, es hat 
eine volle Ernte gegeben. Kartoffeln und 
beionder8 Obſt find in Weberfluß. Sch 
glaube, daß ich nicht weit fehlgehe, wenn ich 
meine Ernte in Weizen und Safer als 
Durchſchnitt annehme. E83 haben Etliche 
mehr, Andere vielleicht auch etwas weniger 
aedroihen. Ertrag von 48 Acres Weizen 
1062 Buichel, Ertrag von 15 Acres Hafer 
854 Buſchel. Gegenmwärtiger Preis für 
Meizen 90c, für Safer 35c, für Porn 65c 
per Buſchel. Wetter qut und genug Regen 
um das Land für die Herbitiaat vorzuberei- 
ten. Mitunter waren etliche recht warme 
Tage. 


In der Nachbarſchaft ist alles wohlauf, jo 
piel ich wei; man fieht nur zufriedene Ge— 
fihter. Unterhielten Sonntag, den 21. d. 
Mts. des Herrn, Abendmahl und hatten ei- 
ne Stellvertreter- und Borjteherwahl, da- 
mit während meiner Abweſenheit das Fleine 
Semeindlein feinen Mangel zu leiden hat. 
Menn wir geſund am Leben find, werden 
wir Mitte September unsere Bejuchsreije 
su den Kindern im Weiten auf unbeitimmte 
Zeit antreten. Bitte die Rundſchau nad 
dem 15. September nad Needley, Cal., zu 
ihiden: R. F. D. 1, Bor 35. 


Bitte unsere Geſchwiſter in der alten Hei— 
mat, ſowie auch bier, um mehr Nachricht. 
Werden jebt viel Zeit zum leſen haben und 
auch zum Antivort geben. Sind alle Gott 
[ob aeiund und geht es uns verhältnismä- 
Big aut. Vater ift auch noch am Leben, aber 
fo; wie mir meine Schweiter ichreibt, war er 
diefen Sommer fehr hinfällig; er möchte 
ihon gerne fterben. Sit ſchon über 85 Jahre 
alt und lebensiaat. Werde ihn lebend wohl 
nicht mehr wiederſehen. Wünſche Allen ein 
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Wohlergehen in diefer Zeit und befonders 
in Ewigfeit! 
G. Did. 


Anmerfung —Für was ilt die Gabe?. 
Bitte um Aufihluß. Hoffenlich jchreibit Du 
bald etwas von der Reife. Grub, Editor. 


Süd-Dafota. 


Parker, S. Dakota, im Auguft 1910. 
Lieber Editor! Bitte, bringe folgendes 
Bruchmittel noch ein Mal in der Rund— 
ihau. ch habe nämlich jchon ein Zeugnis, 
dab es wirfli hilft. Meine Freundin, 
Sarah Warfentin, ſchreibt: 

„Xieber Freund ob. A. Friefen, verfu- 
chen Sie diejes Mittel, che Sie zu einer 
Dperation gehen: Nehmen Sie nur das 
Selbe von 12 Eiern in eine Pfanne über 
qutes Feuer, dab es ſchnell zergeht. Dies 
Eigelb muß fo lange braten, bis e8 ſchwarz 
brennt und Del gibt. Immer rühren. 
Wenn es erit Del gibt, hält man die Pfanne 
fchräge und beim Rühren drüdt man etwas 
auf die Maſſe, um das Del auszuprefien. 
Man muß jehr aufpafien, ſonſt zieht das 
Del gleich wieder ein. Es gibt nicht jehr 
viel, nur einen Ehlöffel voll. Dann tut man 
einige Tropfen Terpentin (Kienöl) und ein 
Stüd Kampfer, jo groß wie ein Erbie, da- 
zu. Damit rundum die Bruchitelle jchmie- 
een. Es wäre vielleicht gut, mit der Bruch— 
ftelle nach oben zu liegen und überhaupt 
ſehr vorfichtig zu fein. Ich denfe, e8 wird 
helfen. Hier ift eine alte Schweiter, die 
fagt, fie bat das Mittel an Menichen und 
auch an Vieh angewandt und hat immer ge- 
holfen. Bitte, e8 einmal zu verfuchen und 
dann berichten, ob es geholfen hat. Das 
fann dann vielleicht noch anderen Leuten 
nützlich fein. 

Liebe Freundin, verſuchen Sie dies Mit- 
tel, denn ich habe von einer Freundin in II. 
linois einen Brief befommen, in welchem 
fie jchreibt, dab fie einen Nabelbruch von 
ziemlicher Größe hatte, der ihr jede Arbeit 
unmöglich machte; aber nad) dem Gebraud) 
diejes Mittels kann fie im Haufe alles tun. 
Der Bruch ift Flein und trubelt ihr nicht 


mehr. 

Die Ernte iſt hier aut. Hatten einen 
ihönen Regen. Ich bin ein wenig beſſer. 
Mit Gruß 

Maria Both. 


Die Friedensftimme berichtet: 
Aelteſter D. Dürfen in Schöntal, 
Krim, geitorben. 


Schon nad; Schluß der Nedaf- 
tion erhielten wir folgendes Tele- 
gramm aus Aurman, rim, vom 
99. Juli 7 Uhr 15 Min. abends: 
Dürkſen iſt geſtorben. Ladet ein 
zum Begräbnis am vierten.“ Wir 
haben aber noch Zeit, dieſe Ein— 
ladung durch „Froſt.“ an die ihm 
Naheſtehenden zu übermitteln. 

Ueber jein Leben und Wirfen, 
feine lange Krankheit und feinen 
Tod hoffen wir fpäter noch mehr 
bringen zu Fönnen. 
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Canada, 





Manitoba. 


Reinland, Man, den 18, Augujt 
1910. Werter Editor und alle Leſer! Will 
’mal wieder verjuchen, ob für meine paar 
Zeilen ein Plätzchen in der Rundſchau ilt. 

Hier ift es diefen Sommer jehr troden 
und das Getreide iſt jehr Flein; aber es gibt 
noch mehr, als es anfänglidy anließ. Kar— 
toffeln gibt es wenig. 

Liebe Geſchwiſter, Freunde und Be- 
fannte in Sibirien! Ich will noch einmal 
verfjuchen, ob wir nicht ein Lebenszeichen 
von euch befommen fünnen. Johann N. 
Frieſen, weil ich den Bericht von dir in der 
Rundſchau gelejen habe, jo fommen wir mit 
einer Fleinen Bitte zu euch. Dort, jo wie id) 
glaube, wirft du vielleicht doc wiſſen, wo 
Wilhelm Pauls find. Wenn dir diefe Zei- 
len zu Gefichte fommen, dann jei doch jo 
gut und jchreibe uns die richtige Adreſſe; 
wenn nicht brieflich, dann durch die Rund— 
hau: „Du haft ja bei deiner Adreſſe feine 
Boftitation angegeben. Oder iſt bei eud) 
feine ſolche? 

Am 10, Suli hatte unjere Tochter Ger- 
trude Hochzeit mit dem Süngling Jakob 
Neufeld. 

Wir erfreuen uns allefamt einer ſchönen 
Gejundheit. Aucd Franz Buhlers find von 
uns gegrüßt 

GerbarduRathbarina®iebe, 

Unjere Adreſſe iſt: Reinland, Man., 

Canada, N.-W. 





Sasfatdhewan. 


Waldheim, Sasf., den 13. Auguft 
1910. Einen berzlihen Gruß der Xiebe 
mit beitem Wohlwunſch an den lieben Edi- 
tor und allen werten Zejern! ch will ver- 
juchen, wieder ein paar Zeilen an die iwerte 
Rundſchau zu fchreiben, und zwar aus 
zweierlei Gründen. Erjtens babe ich durch 
mein voriges Schreiben endlich Antivort be- 
fommen von meinen lieben Eoufinen in 
Auli - Ata, Afien, und forreipondieren jett 
zujammen. O, wie viel wert ijt doch die 
Kunst des Schreibens. Man fann jo jeine 
Gefühle austauſchen und jein Befinden be- 
richten und auch jo ziemlich jeinen Charaf- 
ter gegenfeitig fennen lernen. Und man 
lernt ſich ſchätzen und lieben, wenn man jid) 
auch von Angeficht nicht Fennt. 

O, wie herrlich wird’3 einſt jein am Tage 
des Herrn, in der Vollendung, ſich mit all 
den lieben Freunden ewig vor Gottes Ange- 
ficht zu jehen und nie mehr getrennt zu jein 
bon denen, die man bier nicht jehen fann, 
5* durch Meere und Länder getrennt 
iſt. 

Es iſt der herrliche Lohn aller Kinder 
Gottes, die hier treu dem Herrn dienen und 
feinen ®illen tun, ihn von Angeficht zu An- 
geficht zu jehen. Wie der Apoitel Baulus 
jagt, ihn ſehen, wie er ilt; und in eiwiger 
Freude fich freuen mit allen Seligvollende- 
ten. Dahin geht audy mein Verlangen früh 
und jpät und dann noch immer der herrliche 
Wunſch dabei: „Mit all den Meinen!“. 

Nun möchte ich auch verjuchen, ob meine 
lieben Eoufinen väterlicherjeits etwas von 
fi) hören laſſen möchten. In Orenburg, 


WMennonitifcye Bundfhau 


Rußland, und auch Kanjas und Oflahoma. 
Denn ich wei Eure Adreſſen nicht, jonit 
möchte id; Euch wohl 'mal jchreiben. ch 
las in der vorigen Rundſchau einen Bericht 
von Aganetha Ed, geborene Siebert. Es 
muB doc die Frau meines Coufins Jakob 
P. Ed jein. Aber feine Erwähnung an uns 
Ganadier! Nun, ich wünſche jet Eure 
Adrejje und werde auch nächitens jchreiben. 
Orenburg ijt die Familie meines verjtorbe- 
nen Onfels Johann Unruh. Wenn jie noch 
dort find — wir willen es nicht — bitte, 
melde ſich dod) "mal jemand von Eud) durd) 
einen Brief oder auch durd die werte 
Rundſchau, die ja doch dort gelejen wird. 
Wenn fie jelbjt die Rundſchau nicht lejen, 
jo ijt vielleicht jonjt jemand jo gut und giebt 
ihnen diejes zu lejen. Danfen berzlid im 
Voraus! Die Tante hat ſich nad) Onfels 
Tode mit einem Heinrich Unruh wieder ver- 
heiratet. 


Sc bin Rornelius Unruhs ältejte Toch— 
ter. Unſer lieber Bater iſt auch nicht mehr 
bier, jondern ijt eingegangen zu jeines 
Herrn Freude. Die liebe Mutter ijt ja noch 
fo leidlich gejund. Sie iſt noch immer jehr 
beichäftigt mit Knochen zurecht machen. Sie 
ijt mit dem jüngjten Bruder zujammen. 
Wir Geichwilter hier find alle gejund, nur 
Schweſter Netha Iſaak Böje hat einen jehr 
ichlecdhten Hals, nämlidy Eroup. Und Bru- 
der Sohann wiſſen wir nicht, wo er iſt. Der 
iſt jhon über ein Jahr verſchollen. Doc 
der Herr weiß, wo er iſt, denn vor ihm iſt 
fein Platz verborgen, und er wolle ihn nicht 
verloren gehen laſſen, das ijt das innigite 
Gebet jeiner Mutter und Geſchwiſter. Es 
hat uns bier alle tief ergriffen, als wir hör- 
ten, daß Bruder Heinrich Wiebe jo plöglich 
geitorben jei. Ja, man fonnte es fajt nicht 
glauben, aber es jteht ja ſchon in der werten 
Rundſchau, jo muß man es jhon glauben. 
Sa, wer hätte das gedadyt, als er hier war 
im Suni und uns bier jo viel Heilswahrhei- 
ten ans Herz legte. O, wie Flar und deut- 
lid) hat er uns den Weg Gottes ausgelegt. 
Er war noch jo rüjtig, und doch jchien es 
mir immer jo, als ob er anders wäre, als 
wie ich ihn in Süd-Dakota gejehen und ge- 
hört hatte. Sein Geficht hatte meiltens ei- 
nen jo wehmütigen Ausdrud. Wir hatten 
ihn alle jehr lieb. Eines meiner großen 
Kinder meinte, es könnte e8 gar nicht be- 
greifen, warum Onkel Wiebe jo plöglich ge- 
ſtorben wäre, daß er nichts mehr hätte jagen 
fünnen. 

Sch wußte auch nicht gleich, was ich dar- 
auf jagen jollte.e Doch fam mir ein Ge- 
danfe und ich jagte: „Kinder, wer jo jteht, 
wie Bruder Wiebe ftand, und jo lebt, der 
darf ja auch gar nichts mehr jagen; wir 
willen ja, was er glaubte. Der iſt beim 
Heiland, für den er gearbeitet hat und ge- 
lebt. Doch fragen tut wohl mandıer: 
„Serr, warum jo?" Dod wie oft haben 
wir jchon jo gefragt und feine Antwort er- 
halten. Doch in der jeligen Vollendung 
wird Sich jedes Rätſel löjen.“ Sch führe 
noch ein Lied an, welches Bruder Wiebe fid) 
bier fait im jeder Berjammlung vorfingen 
ließ. Silberflänge, Nr. 30, „made, freie 
Gottes Gnade!“. Er nannte e8 jein jhönes 
a Und aud Nr. 148 „Ewig Bater Deine 

üte“, 





7. September. 


Sein Andenfen wird bei uns fortleben. 

Sch grüße auch herzlich die liebe verwitt- 
wete Schweiter. O, ich fann deinen Schmerz 
mitfühlen und den großen Riß, der ge- 
ichehen iſt. Hab’ id) doch Gleiches erfahren. 
Aber der Herr jieht und kennt auch deinen 
Schmerz. Er beihütt die Wittwen und die 
Waiſen und bringt fie durch. Das hab’ ich 
ſchon jo vielfältig erfahren und das wirjt 
du aud) erfahren. Bald find wir aud) dort. 
Sie gingen nur voran und wir folgen. 

Genau eine Woche jpäter wurde hier ein 
junges, blühendes Mädchen begraben. Sie 
war nur zwei Tage franf. Sie war Geſchw. 
Sohann Kraujens Tochter Maria; etwas 
über 20 Jahre alt. Etliche Wochen vorher 
wurde ein Mäddyen von 21 Jahren begra- 
ben. Sie war aus unjerer Nachbarſchaft. 
Beide Mädchen waren gläubig, welddes ein 
großer Trojt für die nadhbleibenden Eltern 
und Gejchwilter ift. 

Nun, lieber Bruder Martin, du wirft 
ganz verlegen werden beim Sorrigieren 
meines Briefe, denn id kann ſchon nicht 
mehr gut jehen, kann überhaupt nicht gut 
ichreiben und made häufig Fehler. Nun, 
ich ſchreibe ja nicht oft. Ich dachte, ich müßte 
noch ſchreiben, weil du noch dort biſt, zum 


gerad’ machen, was frumm ift. Aber ver- 
denken fann man es dir nicht. 
Nun noch etwas vom Wetter. Wir bat- 


ten meilt einen trodenen Sommer und viel 
Wind, ja oft Sturm. Der Regen ijt über- 
haupt jehr ſtrichweiſe gegangen, jomit it 
das Getreide jehr veridieden. Wir find 
mitten in der Ernte. Den Hafer hab’ id) 
aud) jchon herunter. Der Weizen ift auch 
ganz reif; joll Montag geichnitten werden, 
jo der Herr will und wir leben. Nun noch 
einen herzlichen Gruß an alle lieben 
dreunde hüben und drüben von eurer ge- 
ringen Mitpilgerin nad) Zion 
Eliſabeth WM. Schultz. 





Serbert, Sask. den 24. Auguft 
1910. Lieber Br. Faft! Nun wirft wohl 
jagen: aber unpünftlich, nicht wahr? Nun, 
e8 waren verſchiedene Dinge, die mir hin- 
derli waren. Doch Beilerung verſprechen 
iſt jaan der Tagesordnung. Will aud) ver- 
ſuchen, mehr zu tum. 

Wir find nun in der Erntezeit und recht 
verichieden hat uns der liebe Gott diejes 
Jahr bedacht. Nord und Süd von uns 
wird der Ernteertrag eim mittelmäßiger 
fein, auf einigen Stellen auch noch ein recht 
guter. Bei uns iſt e8 aber diejes Jahr be- 
ſonders jchledht, und können es eine Miß— 
ernte nennen. Etliches Getreide wird gar 
nicht gemäht werden, anderes wird auf ver- 
jchiedene Art und Weile gemäht. Wie mit 
Binder jo auch mit Abſchar⸗-Maſchinen und 
Grasmähmaſchinen. Da unjer Getreide jo 
flein und unfer Land jo uneben war, dad)- 
ten wir darüber nad), wie wir das wenige 
noch befommen fönnen. nd da gelang es 
meinem lieben Schwager K. Nidel aus 
dem amerifaniichen Binder eine einfache 
ruſſiſche Abſcharmaſchine zu machen, womit 
auch ich mein Getreide gemäht habe. Bin 


deshalb aud) dem lieben alten Baterlande 
für die gute Erfindung heute noch dankbar. 
wäre unjer bischen Getreide 
Sehr oft fam mir 


Andernfalls 
wohl jtehen geblieben. 
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bei diefer Arbeit Jeſu Befehl in Gedanken, 
den er jeinen Süngern gab, als er die Vier- 
und Fünftaufend jpeifte: das Brodenlejen. 
Wir mußten diejes Jahr Broden leſen. 
Satte der liebe himmlische Vater uns im 
vergangenen Sabre jo reichlidy mit einer jo 
guten Ernte geipeift, jo lehrt er uns diejes 
Jahr Sparjamfeit. Und wir freuen uns, 
wenn auch mit Tränen, dab Jeſus uns nod) 
nicht vergeſſen, fondern an uns denft und 
auch hiermit nur Liebesabfichten über uns 
hat. Möchte es ihm nur gelingen, in uns 
Gehorſam und ein ihm ergebenes Herz zu 
ſchaffen und dab wir nod) etwas fein möch— 
ten zu feinem Preiſe. 

Das Wetter iſt jegt etwas regneriich, der 
Gejundheitszuftand mittelmäßig. Unſere 
Kinder kränkeln an den Majern. Gott jegne 
alle Rundichaulejer, auch den Editor und 
das Dienjtperjonal. 

Grüßend 
G. P. Siemens. 





Lobethal, Sask. den 23. Auguſt 
1910. Werte Rundſchau! Weil von hier 
ſehr wenig Berichte eingeſchickt werden, ſo 
muß ich einmal etwas berichten. 

Wir haben heute wieder einen ſchönen 
Regen gehabt. Es ſcheint, als ob es jede 
Woche regnen will. Das Getreide iſt hier 
beinahe alles geſchnitten. Vorige Woche 
hatten wir etwas Froſt. Den Kartoffeln 
hat es etwas geſchadet, aber nicht am Ge— 
treide. 

Am Sonntag, den 14. Auguſt, hat es 
gehagelt. Aber es iſt nicht bis zu uns ge— 
kommen, ſondern bis vier oder fünf Meilen 
nördlich von Herbert. Da iſt ein Strich— 
hagel niedergegangen und hat alles zerichla- 
gen, und da gibt es nichts. Hier, denfe ich, 
wird e8 doch von 10 bis 30 Buichel vom 
Acre geben, denn viele Leute haben jehr 
ſchönen Brachweizen. 

Die Dreſchmaſchinen wollen nächſte Wo- 
de auch ſchon ins Feld gehen, werden aber 
wohl nicht länger wie zwei oder drei Wochen 
Arbeit haben. Niemand braucht bange zu 
fein, dab jein Getreide. diejes Jahr unge- 
drohen bleiben wird, denn der Hagel hat 
ſchon zu viel gedrofchen. 

Die Landpreife find im Steigen. Ein 
Viertel Land mit Brunnen und Gebäude 
foftet jhon von drei bis vier Taufend Dol- 
lars. Und das iſt noch verhältnismäßig 
billig. Wenigitens, wenn man biefige Ver— 
hältniffe mit denen in Nord - Dakota ver- 
gleicht, wo fo viele Schluchten find, in denen 
man doch fein Getreide ziehen fann. Wenn 
der Weizen bier dann auch 10 Cents billiger 
fojtet, man hat mehr gutes Land, auf wel- 
dem man ſoviel mehr Weizen ziehen fann. 

Gruß an den Editor und an die Rund- 


ſchauleſer! 
H. L. Quiring. 





Der Millionendieb des New Yorker 
Zweiggeſchäfts der Ruſſiſch-Chineſiſchen 
Banf erflärte bei ſeiner Verhaftung, er 
babe bei jeinen Unterihlagungen die ehr- 
lihe Abſicht gehabt, alles wieder zurüd zu 
eritatten. Welcher unehrliche Bankkaſſierer 
bat jeine Unterſchlagungen je anders be- 
gonnen ? 


Mennonitifche Rundſchau 
Rußland. 


Sibirien. 

Gnadenthal, Sibirien, den 7. Juli 
1910. Werter Editor Faſt! Euer jchönes 
Blatt hat uns immer jehr gefallen und weil 
wir jegt ſchon unjer eigenes Haus haben, jo 
dächte ich, wieder die Rundſchau zu beitellen, 
und zwar von dem Datum ab, wenn fie den 
Brief erhalten. 

Und dann babe ich noch eine Bitte: Wir 
find bier drei Dörfer auf einem Utſchaſtok 
und der nächſte Utichaftof ift 20 Werft ent- 
fernt. So denfen wir unjer eigenes Ber- 
ſammlungshaus zu bauen, find aber alle 
arm. Weil nun jchon oft von Amerifa Hilfe 
gefommen ift, würde vielleicht auch für uns 
was übrig fein. Wir wirden herzlich 
„Danke ſchön“ jagen. Und wenn Sie ein 
Ohr dafür haben und Geld zujammen- 
fommt, dann Fönnen Sie gleich für die 
Rundſchau von dem Gelde behalten und ich 
werde e8 bier auszahlen, d. h., von jegt an 
bis auf’3 Jahr 1912, und werde aud) unſere 
Gegend in der Rundſchau veröffentlichen, 
Wenn fein Geld für uns zufammenfommt, 
ſchicken Sie deswegen mur die Rundſchau 
und die genaue Adreſſe für Geldjendung, 
dann werde ich e8 von bier aus ſchicken. 

DavidvSchellenberg. 

Unjere Adreſſe ift: David Schellenberg, 
Snadental, Borisopfa, Pavlodar, Semi- 
palatinsf, Sibirien, Rußland. 





Grünfeld, Sibirien, den 12. Juli 
1910. Werte Rundihau und Editor! Weil 
ich noch nicht an dich geichrieben habe, will 
ich es jet fun, um, auf Onkel Jakob 
Wiens Bitte, etwas von mir hören zu laj- 
ſen. Die Rundichau befomme ic von Num— 
mer 6an. Sie ift mir auch ein lieber Gait, 
aber unjere Armut iſt bier jo groß, dab wir 
nicht immer Geld genug zum Briefichreiben 
haben. 

Ich wollte mid) auch ſchon zufrieden jtel- 
len, aber den Fleinen Rindern will es nicht 
genügend jein, täglich bei Schwarzbrot und 
Weizenkaffee. Und auch diejes ijt bisweilen 
nicht vorhanden. 

Das Getreide fieht jo aus, daß wohl ein 
Drittel des Geaderten nicht die Ausſaat zu- 
rückgeben wird; das übrige gar wenig. Ich 
babe drei Desj. Weizen gejät, weldyer bei- 
nabe jo ſchwarz geblieben, wie er gleich nad) 
dem Adern war. Es war bereits jpät, als 
wir e8 aus der Wieje pflügten, und der Re— 
gen fam auch zu ſpät. Deshalb fomme ic) 
mit der Bitte zu euch, unjerer Not etwas 
abzubelfen. Aud die geringite Gabe ijt 
uns wert. 

Wir haben auch reiche Onkel in Amerika, 
weiß aber nicht ihre Adreife. So 3. B. On- 
fel Jakob Wiens und feiner Frau Schive- 
jtern; auch wohnt dort Jakob und Korne— 
lius Niffel mit ihren Schweitern, denen es 
etwas wohl geht. 

Ich kann aber nicht an ihnen jchreiben, 
weil ich ihre Adreſſe nicht weiß. Sonit, 
denfe ich, würden fie uns auf unjere Bitte 
ſchon etwas idhiden. 

Wir hatten uns voriges Jahr von dem 
Gelde, welches die Mutterfolonie zu unjerer 
Mithilfe gab, zwei Pferde, einen Wagen, 
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eine Kuh, Nahrungsmittel und etwas Bau- 
holz gefauft; dann war das Geld alle. Sekt 
befamen wir wieder von dort 40 Rubel, wo- 
für wir uns Saatweizen und Brot fauften. 
Es geht aber wieder dem Winter immer 
näber und die Ausfichten für Nahrung und 
Kleidung find ſehr trübe. Im Winter 
mußten wir die Ruh verkaufen, wegen Man- 
gel an Futter, Brot und Heizung, und da 
das eine Pferd gefallen ift, haben wir jeßt 
nur noch eines und den Wagen. 

Wenn jemand uns etwas jchicen wollte, 
danfen wir im Voraus. Mein dringenditer 
Wunic it, die Adreffen der genannten On- 
fel und Tanten zu erfahren. Sie find 
Kinder des veritorbenen Koh. Niffel, wel- 
der von der Kolonie Ehortig, Dorf Schöne- 
bera, nach Amerifa 309. 

Grüßend mit Matth. 19, 29, 

Heinrichu Maria Giesbrecht. 

Meine Adreſſe iſt: Heinrich H. Gies— 
brecht, Orlofsk, Wol,, Barnaul Kr., 
Tomsk Gouv., Ruffia. 





Großweide, den 21. Juli 1910. 
Lieber Bruder Falt! Gottes Segen zum 
Grub! In Nr. 28 der Rundichau las ich 
eine Bitte um einen Bericht von unjerem 
Waifenhaufe. Möchte fie auch gerne er- 
füllen und zwar aus Dankbarkeit und 
Pflichtgefühl. Doch da ich fein Schreiber 
bin, wird e8 nur furz werden. Es iſt uns 
eine Freude, dab auch ihr Amerikaner euch 
für unſer Waiſenhaus intereifiert. Wir 
müſſen befennen, daß der liebe Gott jeine 
Verheißungen betreffs unferer Arbeit bis 
jet vollitändig gehalten bat, denn was er 
zulagt, das hält er gewiß. Es find bereits 
4 Sabre verfloffen, ald wir im Waijenhauje 
einzogen und mit der Arbeit anfingen. Die 
Bufunft lag damals dunkel vor uns, jo daß 
mitunter uns die bange Frage aufiteigen 
wollte: Serr, wirft Du auch Dein Wort hal- 
ten? Aber der Herr ſei geprieien, er hat 
fein Wort gehalten und uns immer zur 
rechten Zeit gegeben, was wir bedurften. 
Auch betreffs der Statuten für unfer Wai- 
jenhaus, daß fie beftätigt worden find, hat 
der himmlische Vater alles wohl gemadt; 
ihm die Ehre dafür. Es find gegenwärtig 
25 Waiſenkinder in unjerem Heim, wovon 
9 gegenwärtig bei den Bauern in der 
Dreichzeit helfen. Unſer Sohn Johannes 
und noch 2 von den Waiſenjungen find in 
Roſenort, einer ift in Gnadenfeld, und 6 
find bier im Dorfe, wovon aber der älteite 
bei Bruder Sanzen in der Schmiede hilft. 
Es iſt eine wahre Freude, zuzubhören, wenn 
fie, die hier im Dorfe arbeiten, des abends 
nad Haufe fommen und ſich untereinander 
mitteilen, was fie den Tag über gearbeitet 
und erfahren haben. Nicht vor langer Zeit 
wiirde uns ein Fleines Pferdchen, ein Boni, 
für die Jungen zugeidhidt, was für fie auch 
eine große Freude ilt, wenn auch mitunter 
einer 'mal berabfällt und ſich dabei Streif- 
wunden beibringt, find fie doch immer tap- 
fer mit dem Weiten. Der junge Garten, 
den wir im Frühling pflanzten, beitehend 
aus 300 Obitbäumen, wächst jehr gut; ha- 
ben paſſendes Jahr dazu getroffen, denn es 
bat ziemli oft geregnet. Bon unſeren 
Saubenserfahrungen jchreibe ich vielleicht 
ipäter 'mal etwas, für dieſes mal genug. 
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Empfehlen uns Deiner und aller Kinder 
Gottes Fürbitte, denn wir brauchen fie. 
Mit brüderliem Gruß 
Abr. Harder, 


Beitereignifie. 


Durchgeſehene Lifte der Opfer der Wald- 
brände, 








Spofane, Bafh., 26. Auguit. 
Nachfolgend eine durdhgejehene Lite der 
Leute, die in Idaho, Montana und Waſh— 
ington bei den Waldbränden am Samstag 
und Sonntag umfamen: 

Bundesforjtleute, in Idaho und Mont- 
ana, 100, 

Anfiedler und Feuerbefämpfer, 
Soe Valley, Idaho, 50. 

In Newport, Wajhington, 4. 

In Wallace, Idaho, 3. 

In Mullan und Spofane, 3. 

Sejamtzahl 160. 

Die offizielle Lifte von Miffoula, die 79 
todte Bundesforftleute angibt, hat 21 Per— 
jonen, die bei der Bullion-Mine, Montana, 
und am Big Fork River im Coeur d’Alene- 
Diftrift umkamen, nicht mitgerechnet. 

Vermißt werden: 

Farbige Soldaten, in 
Avery, Idaho, 4. 

Waldwärterr von Holm: Abteilung, 
Quellengebiet des St. Joe-Fluſſes, 15. 

Forſtleute im St. Noe-Tal, 25. 

Die Berichte, die Inſpektor Weigle in 
Wallace erhielt, jtimmten in Bezug auf die 
Bahl der toten Forjtleute nicht mit der in 
Miſſoula angefertigten überein. Die Mel- 
dungen, die nad) Wallace famen, bejagen, 
dab von Hollingheads Waldwärtermann- 
ichaft, die 60 Mann ftarf war, 14 Leichen 
gefunden wurden, während die anderen 
vermißt werden. Bon den 60 Leuten am 
Setier Ereef find 48 Leichen gefunden wor- 
den und 5 Männer werden vermibt. Rech— 
net man hierzu die 21 Todten bei der Bul- 
lion-®rube und am Big Fork River im 
Diitrift von Coeur d’Alene und die Todten 
in Montana und in den verichiedenen Bä— 
chen von Idaho, jo fteigt dadurch die Ge- 
famtzahl der umgefommenen Forftangeitell- 
ten auf 100, 

Schlimme Neuigkeiten fommen aus dem 
St. Zoe Valley, wo die Feuer jegt unter 
Kontrolle find. Weberlebende brachten die 
Nachricht nach Spofane und Tefoa, daß 
115 Männer, die vier Abteilungen bildeten, 
ihren Tod fanden. 


im ©t. 


der Nähe von 





Auswanderer in Rußland gebt adıt! 

Strenge Mahregeln find von den Vertre— 
tern der amerifaniichen Regierung im Aus- 
land getroffen worden, um die Einjchlep- 
pung der Cholera dur die Hafenjtädte in 
die Vereinigten Staaten zu verhindern. Auf 
VBeranlafiungdes Gejundheitsamtes in 
Waihington haben die amerifaniihen Kon— 
fularbeamten in Samburg, Bremen, Rot- 
terdam, Antwerpen und anderen fontinen- 
talen und britiichen Häfen Inſtruktionen 
erhalten, alle Zwiichended3-Baflagiere aus 
den von der Cholera heimgejuchten Diftrif- 
ten Rußlands zu detiniren und das Gepäd 


Zilennonitilche BRundicha» 


zu bdesinfizieren. Dieſe Snitruftionen ba- 
jieren auf den Berichten von dem Fortichritt 
der Seuche in Rußland und der Gefahr der 
Einichleppung nad anderen Ländern Euro- 
pas. Die amerikaniſchen Quarantäneregeln 
bejtimmen, daß Zwijchendedspafjagiere und 
gleihfalls Mannſchaften fünf Tage in paf- 
fenden Gebäuden detinirt werden jollen, wo 
feine Infeftionsgefahr vorliegt. Alles Ge- 
päd nach amerifaniichen Häfen wird de$- 
infiziert und Kajütenpaſſagiere, welche aus 
den durchſeuchten Dijtriften Fommen, müſ— 
ſen Bejcheinungen beibringen, wo fie Die 
legten fünf Tage vor ihrer Abfahrt auf dem 
Dampfer zugebradht haben. 





Fünf Generationen, 

Klein Etta, die nunmehr 18 Tage alte 
Tochter von Herrn und Frau Kohn Quid in 
Viroqua, Wis,., ijt gerade um ſechs Monate 
zu jpät auf dieje Welt gefommen, um nod) 
ihren Ururgroßvater fennen zu lernen, der 
ein Alter von 102 Jahren erreicht Hatte. 
So leben nur nod) fünf Generationen, näm- 
lih: Lars Haafenjon, der Urgroßvater, 83 
Sabre alt, jein Sohn, Sans Larſon, defjen 
Tochter Frau J. O. Hanſon, deren Tochter 
Frau John Quick und die Fleine Etta. 





Ein ſchwimmender Palaſt. 

Ein deutſcher Dampfer hat wieder einen 
Weltrekord zu verzeichnen. Der am 19. Au- 
guſt von Hamburg nad) New York abgegan- 
gene „Hapag“-Dampfer „Kaiſerin Auguſte 
Victoria“ hat nicht weniger al3 1000 Kajü— 
tenpafiagiere an Bord, nämlich) 600 in der 
erjten und 400 in der zweiten Klaſſe. Au- 
Berdem bringt das Schiff 1372 Zwiſchen— 
dedfler nad; Amerifa, und es hat insge- 
jamt 2372 Fahrgäfte.. Das ift eine neue 
Nekordzahl für transatlantiide Dampfer. 
Unter den New Norfern auf dem deutichen 
DOzeanwindhund befinden fich der Multi» 
millionär James Stillman und feine Fa— 
milie, 3. B. Dufe, der befannte Reiſende 
Burton Holmes und Richter Otti Roſalsky. 





Wenn ein Windſtoß kommt umd die 
Waſſer Ihrer Gejundheit Fräufelt, dann ift 
Forni's Alpenfräuter das Del, welches die 
Wellen legen wird. Er iſt ein idealer Blut- 
reiniger und Prafterzeuger. Es gibt feinen 
Fall, in welchem er fich nicht wohltätig er- 
weiſen wird. Er verfehlt fast nie, chroniſche 
und veraltete Leiden zu heilen. Die erite 
Flaihe wird jeinen Wert beweijen. Er 
wird, verichieden von anderen fertigen Me- 
dizinen, den Leuten direft geliefert, durch 
Lokal-Agenten oder durdy die Eigentümer, 
Dr. Beter Fahrnen & Sons Co., 19—25 
So. Hoyne Ave., Chicago, IU. 


In 208 Angeles, Eal., bat fi ein jun- 
ges Paar zu Pferde trauen lafien. Nicht 
nur die Brautleute, fondern auch die Zeu- 
gen, die eingeladenen Gäfte und jelbjt der 
trauende Paſtor waren beritten. Offenbar 


glaubt man in der jchönen Engelitadt an 
Mirza Schaffys Lehre: 
Das Glück dieſer Erde 
Liegt auf dem Rüden der Pferde, 
Sn der Gejundheit des Leibes 
Und im Herzen des Weibes. 
„Morgen-Nournal.” 


7. September; 


Menſchenverluſt nicht jo groß, wie man be- 
fürchtet. 


Spokane, Waſh., 24. Auguſt. 

So viel bekannt iſt, kamen nicht mehr als 
54 Perſonen in Idaho, Montana und 
Waſhington um. Man befürchtet, daß eine 
Mannihaft am Big Forf im Coeur d’Alene- 
Diitrift verloren gegangen iſt. Einige 
PBıundeswaldwärter find in Montana noch 
in den Foriten. Man hat feine Beitätigung 
dafür, daß Hunderte von Menichen um- 
famen. 





Laſſen Sie Jich eine Behand- 
lung meiner Batarrh- 
Zur frei ſenden. 








6. E. Gauss, 


Ich übernehme jeden Fall von Katarrh, einerlei 
wie alt oder in welchem Stadium, und be- 
weife ganz auf meine eigene Koften, 
dab eıne Kur möglich fit. 


Katarrh zu kurieren ijt feit Jahren mein 
Geſchäft geweſen und in dieſer Zeit haben jid) 
über eine Million Menfchen aus allen Teilen 
des Landes an mich gewandt um Behandlung 
und Rat. Meine Methode ijt original. ch ku— 
riere Krankheit, indem ich vor allem die Ürſache 
furiere. Sie heilt meine Behandlung, wo alles 
andere fehlichlägt. Ich kann in wenigen Tagen 
Ihnen bemweifen, daß meine Methode fchnell, 
ſicher und vollftändig wirft, weil jie die giftigen 
Keime, melde Katärrh verurfadhen, aus dem 
Syſtem, welche Katarrh verurjacdhen, aus dem 
Syſtem entfernt. Senden Sie Ihren Namen 
und Adreſſe fogleih an E. E. Gauss und er 
wird Ihnen die bejagte Behandlung jenden. 
Füllen Sie das folgende Coupon aus. 


Freil 


Auf Einfendung des Coupons wird Xh- 
nen ein Badet von Gauss Siatarrh Kur frei 
per Poſt zugejandt. Schreiben Sie einfach 
Ihren Namen und Adreſſe auf diefe Linien 
und jenden Eie es an C. E. Gauss, 8585 
Main Str., Marjhall, Mid). 
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Ediſons Neneites. 

Der berühmte Erfinder Thomas A. Edi- 
ion gab in New York Vorjtellungen mit jei- 
nem neuen Sinetophon, durd) das er jpre- 
chende lebende Bilder vorführt. Eins diejer 
Bilder, das großes Interejje erregte, zeigte 
einen Mann, der ſich vor den Zuſchauern 
verneigte und dann eine im ganzen Saale 
deutlich vernehmbare Rede hielt. Er be- 
wegte jeine Lippen dabei jo natürlid, daß 
es jhien, als ob ein Lebender vor dem 
Publikum jtand. Nach beendeter Rede nahm 
der Mann auf dem Bilde einen Hammer 
und jhlug danıit auf den Tiih. Im Saale 
vernahm man ein Klopfen, als ob die Pro- 
zedur auf dem Bilde in Wirklichkeit vorge- 
nommen worden wäre. 


Unjere Stadtverwaltung ijt eine über- 
zeugungstreue Anhängerin der alten, guten 
Lehre: 

Ein jeder fehr vor jeiner Tür, 

Und rein wird jedes Stadtquartier, 





Einen bejonders deutlichen Beweis, wie 
das Volt entihieden auf einem neuen 
Tarif bejteht, liefert der Staat Minnejota. 
Dort hat eine Anzahl demofratiicher Legis— 
laturfandidaten ſich verpflichtet, für Die 
Wiedererwählung des NRepublifaners Clapp 
in den Senat zu jtimmen, der dem Aldrid)- 
Gannon-Tarif den beftigiten Widerjtand 
entgegenitellte. „Eine. Volksbl.“ 





Wohltätiger Regen. 
Seattle, Wn., 29. Auguit. 

Negen faın den ermüdeten Yeuerbefäm- 
pfern zu Hilfe und wenn die Schauer an- 
halten, hat e8 mit den Bränden im weitli- 
den Waihington feine Gefahr mehr, Hier 
eingelaufene Depeſchen melden, dab «es 
überall in der von Waldbränden heimge- 
juhten Gegend des Kascaden-Gebirges 
regnet. 





Das ruffiiche Kaiſerpaar auf deutſchem 
Gebiet, 

Eydtfuhnen, Djtpreußen, 29. Auguft. 
Kaiſer Nikolaus und die Kaiſerin Ale— 
randra von Rußland betraten auf ihrer 
Reife nad) Friedberg, Hellen, wo der Kaiſer 
die Kur gebrauchen will, das deutiche Ge- 
biet. Die gewöhnlichen peinlichen Borjichts- 
mabregeln waren getroffen, um einen Un— 
fall des Faiferlihen Zuges zu vermeiden. 
Deutichg Soldaten jtanden in gewiſſen 
Zwiſchenräumen an der Bahnlinie Poſten 





Hühere Genefung | durd das wunder: 
für Branke wirfenbe 


Bxantherınatifchre Heilmittel, 
(au Baunſcheidtismus genannt.) 


5 Srläuternde Cirkulare werden portofrei zuge: 
iandt. Nur einzig allein echt zu haben von 


Hohn Zinden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
K echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Nice und Reſidenz: 3808 Proſpeet Ave. 8 E. 


Letter-Drawer W. Gleveland, O. 


Manhüte fi vor Fälihungen und falſchen An: 
treiſungen. 


Ulennonitiſche Rundſchau 





















Hülfe für 
arum nod länger leiden, wenn fo 


billig und fiher geholfen werden kann? 
Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 
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Srauen: Leiden. 















Complaint Cure) jtärft, heilt und regulirt befeitigt Schmer: 
zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 
Push=Kuro heilt ale Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ıc., $ı. 
Greältungs-Hur (Coıd Push) für Erkältungen, Huften und Fieber, 25. J 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. Schreibe gleich 


Dr. Puihet’s Be une vguli ee (Femaıe 

















und das Geleiie war jorgfältig unterjucht 
worden, als der Zug beranfam. 





Herr Bryan hat in Kalamazoo zum erjten 
Male die beitimmte Abſicht ausgeſprochen, 
im Sabre 1912 nicht um die Präfident- 
ihaftzu fandidieren. „ES war einmal ein 
Fuchs, der ging an einem Weinſtock vor- 
über — — —“ „Detr. Abdp.“ 


Der Lächerlichfeit zu entgehen, gibt es 
oft nur ein einziges Mittel: Mitzulachen. 
Das iſt dann ein Lachen aus Fluger Bered)- 
nung. Es joll Menichen geben, die aus 
fluger Berechnung auch zu meinen ber- 
jtehen. 





Läßt Gnade walten, 
Berlin, 29, Auguft. 

Kaiſer Wilhelm bat die jehsmonatliche 
Haft des New Yorkers Henry Schultheis 
auf zwei Monate ermäßigt, die am 20. Sep- 
tember enden. Scultheis, der neulich zu 
einem Beſuch im alten Vaterland eintraf, 
wurde in jeinem früberen Seimathsort 
Florſcheim unter der Anklage verhaftet, aus 
Deutihland ausgewandert zu jein, ohne 
jeiner Militärpflicht genügt zu haben. Die 
amerifaniihe Botihaftt Hatte fih für 
Schultheis verwendet. 


Der amerifaniihe Konſul in Glasgow 
meldet, dab ein dortiger Schneider fchot- 
tiſche Wollitoffe in New Horf zu Kleidern 
für jeine Kundſchaft verarbeiten läßt. Für 
unjere Tariffommiifion wäre e8 eine danf- 
bare Aufgabe, feitzuitellen, wie der Mann 
troß Zoll und Her- und Rückfracht immer 
noch in Glasgow Fonfurrenzfähig bleiben 
fann. „Rider“. 





Auf dem biefigen Putmacherinnentage 
wurde den breitrandigen Damenbüten der 
Krieg erklärt. Der Himmel jegne die Da- 
men dafür. „Rider,“ 





Segen vom Himmel, 
Miffoula, Mont., 24. Auguſt. 
Ein ſchwerer Schneefall in den Bergen 
und Regen in den Tälern haben viel dazu 
beigetragen, die Waldbrände unter Kon— 
trolle zu bringen. Das Negenwetter er- 
ſtreckte fich über 100 Quadratmeilen und 


reichte öftlich bi8 Selena. Es nahm auch den 
Eoeur dH’Alene-Dijtrift mit. 


Der von einem entlaffenen ſtädtiſchen An- 
geitellten geſchoſſene New Yorker 
Bürgermeiiter verläft 
das Hoſpital. 





New Norf, 28. Auguft. 

Der Bürgermeijter Gaynor, der vor et- 
lihen Wochen in dem Nugenblid, als er 
eine Erholungsreife nad; Europa antreten 
wollte, von einem entlafjenen ſtädtiſchen An- 
geitellten niedergeſchoſſen und ſchwer ver- 
wundet wurde, wurde im Laufe des Tages 
nad) jeinem Landfig auf Loug Island ge- 
bracht. Er ertrug die mit der Fahrt ver- 
bundenen Anftrengungen gut, doch hatte 
aber jein Verlangen, daß er die fürzeren 
Streden zu Fuß zurüdlege, mehrmals äu- 
Berjt peinliche Szenen zur Folge. 

Den Nachmittag verbradte er in einem 
Lehnituhl auf der Veranda jeines Land- 
hauſes. Nur zwei Nachbarn durften ihn 
bejuchen, und zu dem einen jagte er bei der 
Beiprehung des auf ihn gemachten Angrif- 
fes: „Sch bin zufrieden. Meine große 
Hoffnung ift, dab der Vorfall dazu beitra- 
gen wird, mich zu einem bejjeren Menjchen, 


mich geduldiger und geredhter machen 
wird“. 








Wunderwirfend } 
in allen Fällen von Krankheiten ift 
Dr. Schaefer’s 
Heilapparat. 


Magen-, Zeber-, Nie- 
le ren, Blafen-, Ner-$ 
ven-, Haut · und Blut · # 


| ee franfheiten, werden & 
| A ſchnellſtens geheilt, fo # 
— auch Rheumatismus, & 
Sicht, Knochenfraß, Blutvergiftung, & 














Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmum- # 
gen, fommen immer zur völligen Hei-& 
lung. \ 
Bit Du Frank, jo jchreibe mit An-$ 
gabe Deines Leidens und Nennung die- $ 
ſes Blattes, an : 

Dr. G. SCHAEFER, 


Box 8, Erie, Pa. ($. Erie P. O.)# 


A TER“ 





Mennonitifche Rundſchau 


EZ 


T. September 1910. 


Folgender Plan ſoll bei der 
Las Molinos, der ſchönſten Yandichaft im fruchtbariten Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlich fallen, 
am ſchiffbaren, fiihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn: 
lihe, Mennoniten: UAnfiedlung fihern. 


Auf je 20 Acres jende man $50 Sandgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis ift $150 und für die nächte Bermej- 
fung $175 der Ncre mit Waſſerrecht. Un— 
terhaltungsfoften der Kanäle $2 der Acre 
jährlich. Das Waller wird jedem aufs 
Band geliefert. Bis zum 15. Sept. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
fandte $50 zwanzig Aeres rejerpvieren. 
Will man aber nicht faufen, nachdem man 
da8 Land gejehen, wird das Handgeld zu- 
rüdgegeben.. Am 15. Sept. zahlt man 


ein fünftel, den Reſt in vier jährlichen 
Zahlungen mit 6 Proz. NApfelfinen, Zit- 
ronen, Feigen, Pfirfiche, Pflaumen, Apri- 
Wallnüffe, Weintrauben, Melonen, jowie 
alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor- 
trefflihd. Bewällerung ermöglicht Alfalfa 
(Zuzerne) ſechs Mal im Jahre zu jchnei- 
den. Sartoffeln geben zwei Ernten. 
Durchſchnittlich jtehen ein halbes Duß. 
große Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein fchöneres Land— 
ichaftsbild fann man fih nicht denken. 


Intereflierte jollten jofort Männer hinjen- 
pe und diejes Land für unjer Volk ſichern 
helfen. 


Beſchreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir jeine Adreſſe jendet. 


Da Los Molinos eine neue Station ift, 
werden Agenten im Djten fie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama iſt 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondukteur, dab der Zug in Los Molinos 
anbalte. 


JULIUS SIEMENS 
LOS MOLINOS, TEHAMA COUNTY, CALIFORNIA. 





Sunderttaufend Dollars koſtet die Kon- 
vention de8 Grubenarbeiterbundes, die jo- 
eben in Indianapolis ein jo unerfreuliches 
Ende gefunden hat. Die Uneinigfeit im 
Bunde hätte billiger gezeigt werden fön- 
nen, und fann gewiß billiger aufrecht erhal- 
ten werden, als mit der neuen Kopfiteuer 
bon wöchentlich $1, mit der alle arbeitenden 
Kohlengräber belajtet werden jollen. 


„Bolfsbl. u. Frhtsfr.“ 


Magen : Krante! 


Sort mit der PBatentmebizin! 


Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Euch Aus⸗ 
—* über das * deutjche agen-Hauss 
= el, bejjer und billiger als alle Batentmedi- 

en. 


Rev. Johannes Wachier, Norwssd, O.. Dept.621 





Eine fette Beitellung. 
St. Petersburg, 24. Auguft. 

Das Kriegsminiſterium hat den Ereujot- 
Werfen in Franfreih eine Beitellung für 
Artillerie überwiejen, deren Betrag $1- 
450,000 beträgt. Zahlreiche Duma-Abge- 
ordnete find darüber verichnupft, weil fie 
jeinerzeit für die Bewilligung ftimmten, 
weil es hieß, die Beitellung würde in Ruß— 
land gemadyt werden. 





Die Cholera in Italien. 
Bari, 24. Auguft. 

Während der legten 24 Stunden wurden 
in Barletta elf neue Fälle von Cholera und 
fieben Todesfälle angemeldet; in Trani vier 
Erfranfungs- und vier Todesfälle und in 
Gerignola ein Erfranfungs- und ein Todes- 
fall. 


Se jchärfer die modernen Frauenredt- 
lerinnen ihre rauen r ech t e betonen, deito 
weniger find fie geneigt, ihre Yrauen- 
pflidhten zu erfüllen. 


Letzthin wurde von einem weltlichen Ban- 
fier berichtet, der al$ Beweis für die epide- 
milch graffirende Mutoverrüdtheit die Tat- 
ſache anführte, daß er 63 Hypotheken auf 
Häuſer in jeinem Befit habe, die von Leu— 
ten aufgenommen wurden, um Autos anzu- 
ihaffen. Es jchien faum glaublich, daß der 
Autoſport jolde Blüten treiben fönne, all- 
ein e8 wird verfichert, dab ein einziger bie- 
iger Nutohändler 18 folder Sypothefen be- 
fite. Immer die alte Geſchichte: „Ein 
Narr macht viele“, und „ES will jekt alles 
größer jein, ald wie es wirklich iſt“. 

„Rocheiter Abdp.“ 





Im Laufe von zwanzig Jahren haben die 
zwei Indianerſtämme in Oklahoma nahezu 
vier Millionen Dollars als Kommiſſions— 
gebür für die Vermittlung von Landver- 
füufen an Mdvofaten bezahlt. Sie jollten 
fchleunigit wieder unter die allerjtrengite 
Vormundſchaft geitellt werden, damit fie 
ihre Habe nicht verichiwenden und dann der 
Nation zur Laſt fallen. 

„Rocheſter Abdp.“ 


Folgen eines unſinnigen Geſchenkes. 
Corry, Pa., 24. Auguſt. 
Die 32 Jahre alte Frau Robert Thomp- 
fon, nahe bier wohnend, wurde von ihrem 
zwölfjährigen Söhndyen zufällig erſchoſſen. 
Der Junge hatte ein Schießgewehr geichentt 
erhalten und zeigte jeiner Mutter, wie er 
einen Einbrecher erſchießen würde. Dabei 
ging die Waffe los und die Kugel drang der 
Frau in den Kopf. 


7, 


Wie kommt es, 


fo viele Krankheiten, welche augenſcheinlich der Geſchicllichkeit bes 
mier Aerzte getrogt haben, dem berubigenden Einfluß eines eins 


fachen Hausmittel weichen, wie 


$orni’s 


Alpenträuter 


Weil er diret an die Wurzel des Uebels, die Unreinigfeit im 


Blut, gebt. 


Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


Kräutern bergeftellt, und ift über ein Jahrhundert lang im Gebraud) 
geweſen, Tange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 

Er ift nit, wie andere Medizinen, in Apotbelen au baben, fondern wird 
ben Beuten bdirelt geliefert durch die alleinigen Yabrilanten und Eigenthümer, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





